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ZWÖLFTES BUCH
M vorhergehenden Buche habe ich die Vorfchriftenbe -
handelt , wie man Silber vom Kupfer fcheidet , und es
bleibt nun noch der Teil übrig , der lieh mit den Ver¬
dichtungsprodukten aus Löfungen befchäftigt J). Man
kann nun zwar der Anlicht fein , daß dielet T eil mit dem
eigentlichen Berg - und Hüttenwefen nichts zu tun hat ;
ich habe aber fchon im zweiten Buche auseinanderge¬
fetzt ,warum er von dielen Gebieten nicht getrennt wer¬
den darf . Diele Verdichtungsprodukte entliehen aus

WalTer,das durch Vorgänge in derNatur oder durch künltheheMaßnahmen mit
den entfprechendenStoffen gefättigtwurde ,oder aus folchen verflüffigten StolFen
felbll , oder aus gemifchten Mineralien .Kluge Menfchen beobachteten einft , daß
die Gewälfer mancher Seen von Natur aus verfchiedene Stoffe gelölt enthiel¬
ten und lie unter der eintrocknenden Wirkung der Sonnenwärme in verdich¬
tetem Zuftande ausfehieden , und daß auf diele Weife felte Körper entllanden .
Es ilt nun wahrfcheinlich , daß man folche Gewälfer an andere Stellen fließen ließ
und lie an tiefliegende Stellen leitete , wo lie durch die Sonnenhitze eintrocknen
konnten . Man fah aber , daß man auf diefe Weife folche Verdichtungsprodukte
nur im Sommer gewinnen konnte und auch nicht in allen Gegenden , fondern
nur in warmen und gemäßigten , wo es im Sommer wenig regnet ; und man fing
deshalb an , folche Gewälfer in Gefäßen durch daruntergebrachtes Feuer einzu¬
kochen . Auf diefe Weife konnte man zu allen Jahreszeiten , in allen Gegenden ,
auch in recht kalten ,aus falzhaltigen Waffern ,die von Natur aus oder durch künft -
licheMaßnahmen mit dielen Salzen gefättigt waren ,folche Verdichtungsprodukte
gewinnen .Später fah man , daß von manchen gebrannten Steinen Flüffigkeiten
tropften ; man kochte folche Flüffigkeiten in Töpfen ein und gewann auf diefe
Weife feite Körper .In welchen Mengen und nach welchen Verfahren man diefe
feilen Körper gewinnen kann , das kennenzulernen ilt der Mühe wert .

Ich beginne mit dem Kochfalz . Es wird aus Waffer gewonnen , das von Natur
aus oder durch menfchliche Maßnahmen falzhaltig ilt , aus Salzlöfung oder Salz¬
lauge .Aus natürlichem Salzwalfierwird entweder in Salzgärten durch die Sonnen¬
wärme oder in Pfannen und Rinnen mittels Eindampfen durch Feuer Salz ge¬
wonnen .Ebenfo erhält man das Salz aus künltlich hergeltelltem Salzwalfer durch
Eindampfen in der Hitze .

Salzgärten legt man in größerer Zahl an , fofern es die Art und Befchaffenheit
der Gegend erlaubt und die Verhältniffe es nötig machen ,aber nie mehr als nötig .

r) Lat . succi concreti . Erftarrte Löfungen , Verdichtungsprodukte . Agricola erläutert den Begriff „succus
concretus“ hier recht genau : Stoffe, die fich aus natürlichen oder künftiieh hergeftellten Löfungen abfeheiden .
In feinen anderen Schriften befpricht er diefe „succi concreti“ ziemlich oft und ausführlich . Z.B. De Natura
Fossilium ,Lib .I . Bafel 1746 . S. 18J : „Eine erftarrte Löfung (succus concretus ) ift eine trockene und ziemlich
harte Mineralfubftanz , die mit Waffer befeuchtet nicht erweicht , fondern gelöft wird .1 Oder z.B. De Ortu et
Causis Subterraneorum , Lib . 3 in der gleichen Ausgabe S. 46 . „ So pflege ich diejenigen Mineralien zu nennen ,
die fleh nicht fchwer in Waffer löfen . Allerdings beftehen auch manche Steine und fogar Metalle aus erftarrten
Löfungen . Sie find aber durch die Kälte fo ftark verdichtet , daß fie fleh fchwer oder gar nicht löfen .“Vor allem
gehörenfolcheStoffezu den „ succi concreti“ , die fpäter häufig als„ Salze“ bezeichnet wurden .S.y.BuchAnm .»4 ’
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Man foll nämlich nur fo viel Salz herftellen , als man verkaufen kann . Die Tiefe

der Gruben foll mäßig und ihr Boden foll eben fein , damit alles SalzwafTer durch

die Sonnenwärme eingedampft wird . Das Einfickern des Wafiers wird dabei

durch die Salzfchicht verhindert , die fich zunächft anfetzt . Das Eingießen oder

Einleiten von SeewafTer in Salzgärten wird von alters her und an vielen Orten aus¬

geführt . Nicht weniger alt , aber weniger gebräuchlich ift das Einfüllen von Salz -

fole in Salzgärten nach der Angabe von Plinius 2)inBabylonienundauchin Cappa -

doden , wo man nicht nur künftlich hergeftelltes Salzwafler , sondern auch natür¬

liche Salzquellen verwendet habe . In warmen Gegenden kann jede Art von Salz¬
wafler , auch aus Seen , in folche Salzgruben gebracht , d .h . eingegoffen oder ein¬
geleitet werden , in denen es durch die Sonnenwärme eingetrocknet wird , wobei
das Salz zurückbleibt . Wenn aber Barke un d häufige Regen fälle eintreten , fo wird

das Eintrocknen des SalzwafTers , das in den Gruben durch dieSonnenwärme ge -

fchehen foll , fehr behindert . Regnet es feltener , fo bekommt das Salz einen etwas

ftrengen , unangenehmen Gefchmack , wie auch dann , wenn man anderes füßes

WafTer in die Salzgruben bringt .

Aus dem SeewafTer wird nun das Kochfalz auf folgende Weife gewonnen 3).

An folchen Stellen der Küfte , wo das Meer Lagunen bildet und wo weite , ebene
Flächen find , die von der Flut nicht überfchwemmt werden , zieht man drei , vier ,

fünf oder fechs Gräben , die 6Tuß breit , 12. Fuß tief und 600 Fuß lang find oder

auch länger , fofern jene Ebene fich weiter ausdehnt . Diefe Gräben find 100 Fuß

voneinander entferntund zwilchen ihnen zieht man drei Quergräben . Ein Haupt¬

graben wird fo angelegt , daß er das WafTer aus der Lagune in die Gräben leitet

und weiter in die Salzgruben , die in der Ebene zwischen den Gräben liegen . Die
Salzgruben find mäßig tief ausgehobene Flächen , und die Erdmafien , die man
beim Ausheben und Herrichten der Gruben gewann , werden um fie herum auf -

gefchüttet , fo daß zwischen den Gruben Dämme entliehen , die 1 Fuß hoch find
und das WafTer in ihnen zurückhalten . Die Gräben haben DurchläfTe , durch wel¬

che die erften Gruben dasWafTerempfangen , undauch die Gruben haben Durch¬
läfTe , durch die das WafTer von einer Grube in die anderen fließen kann . Das Ge¬
fälle läßt dann das WafTer von einer Grube in die andere fließen und fie füllen .

Wenn dies alles richtigund ordentlich ausgeführt ift , zieht man dasWehr und öffnet

fo dieSchleufe zur Lagune , die SeewafTer mit Regen wafler oder Süßwaffer ge¬
milcht enthält . So werden alle Gräben gefüllt . Dann werden die ZuflüfTe der
erften Gruben geöffnet , die dann mit ihrem WafTer die übrigen Baflins füllen .Das
Salz , das beim Verdunften diefes WafTers zurückbleibt , fetzt fich an allen Stellen

der Gruben an und bildet foKruften , die frei von erdigen Verunreinigungen find .
Dann füllt man wieder die erften Baffins mit Hilfe des nächften Grabens mit sol¬

chem WafTer und läßt es darin , bis es durch dieSonnenwärmezumTeil verdunftet

und der Rückftand etwas eingedickt ift . Man öffnet dann den Durchlaß und läßt

Plinius XXXI 39 .
3) Ähnliche Salzgärten, wie fie hiervon Agricola gefchildert werden, find auch heute noch an den Kulten

des Adandfchen Ozeans und des Mittelländifchen Meeres, in Frankreich, Spanien, Portugal, Italien in Ge¬
brauch. In Frankreich werden fie Marais Salant genannt. Eine gute Befchreibung findet fich bei Dumas, ! .,
Handbuch der angewandtenChemie, a.d. Franz. überf.v. Engelhart, Nürnberg 183a , Bd. a S.479 ; hier auch
ein Plan einer folchen Anlage, die der von Agricola befchriebenenähnlich ift.

Über Salzgewinnung vgl . auch Ullmann, Encyklopädie der technifchen Chemie, Bd. 8. Berlin und
Wien lyio .

30*
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diefes WaiTer in die zweite Grube fließen , wo es einige Zeit bleibt .Durch eine Öff¬
nung fließt es dann in eine dritte Grube , wo es ganz zu Salz erftarrt .Das Salz wird
herausgenommen , und die Gruben werden immer wieder mit Seewaffer gefüllt .
Das Salz wird mit hölzernen Rechen zufammengefcharrt und mit Schaufeln
herausgefchafft .

Salzwaffer wird ferner in Pfannen eingekocht , und zwar in Gebäuden in der
Nähe der Brunnen , aus denen man es fchöpft 4). Diele Gebäude find gewöhnlich
nach einem Tier genannt oder nach einem Gegenftand , deffen Bild auf einer
Tafel am Haus angebracht ift .Die Wände diefer Gebäude find aus gebranntem
Lehm oder aus mit fettem Lehm verftri ebenen Fach werk , manchmal auch aus
Steinen oder Ziegeln erbaut . Die letzteren find meifl 16 Fuß hoch und , wenn das
Dach 24 Fuß hoch auffteigt , fo foll die Vorder - und Rückwand 40 Fuß hoch fein
und ebenfo die innere Zwifchenwand .Das Dach befteht aus Brettern , die 4Fuß
lang , iFuß breit und 2.Finger dick find . Sie find auf langen fchmalen Latten be-
feftigt , dieihrerfeits auf Balken liegen ,die unten auseinandergehen und oben mit¬
einander verbunden und befeftigt find .Auf dieUnterfeite des Bretterdaches wird
eine fingerdicke Schicht aus Stroh mit Lehm gebracht , und die obere , äußere
Seite des Daches wird mit einer i^iFuß dicken Lage von Stroh mit Lehm bedeckt ,
damit die Gebäude feuerficher und vor Regen gefchützt find und die Wärme Zu¬
sammenhalten können , die zum Trocknen der Salzmaflen nötig ift . Jedes Ge¬
bäude ift in drei Abteilungen geteilt . In der erften Abteilung wirdHolz und Stroh
aufbewahrt , in der zweiten ,die von der erften durch eine Zwifchenwand getrennt
ift, befindet fich der Herd , auf dem die Pfanne fteht ,und rechts davon eine Kufe ,
in die das von Trägern in das Gebäude gebrachte Salzwaffer geschüttet wird .
Links fteht eine Bank , auf der wenigftens 30 Stücke Salz Platz haben . Dreimal
mehr kann in dem hinteren Teil des Haufes untergebracht werden ,der aus Lehm
und Afchehergeftellt ift und 8Fuß höher liegt als der Fußboden .Die gleiche Höhe
hat auch die Bank . Der Siedemeifter und feine Gehillen , die das Salz von dem
Keflel wegtragen , gehen von der zweiten Abteilung des Gebäudes in die letzte in
der Weife , daß fie auf der rechten Seite des Keflels nicht auf Stufen , sondern auf
einer schiefen Ebene aus Erde in die Höhe fteigen . Oben in der hinteren Wand
befinden fich zwei kleine Fenfter ; durch ein drittes im Dach zieht der Rauch ab,
derausdemhinterenunddemvorderenTeiledesHerdeskommt ,voneinerHaube
aufgefangen wird und von da zu den Fenftern fteigt . Diele Haube befteht aus
Brettern , die etwas übereinandergreifen und von zwei kleinen Balken gehalten
Werden, die wiederum auf Balken des Gebäudes ruhen . Die mittlere Wand hat in
der Nähe des Herdes einen offenen Durchgang , der 8Fuß hoch und 4Fuß breit
ift. Es entlieht fo ein leichter Luftzug , der den Rauch in den hinterften Teil des
Gebäudes treibt .Einen ebenfo hohen und breiten Durchgang hat die erfte Wand
auf der anderen Seite ,und beide Türen haben diele Größe ,damit man Holz , Stroh
undSalzwaffer hineinbringen und das fertige Salz heraustragen kann . Bei ftarkem
Wind werden die Türen gefchloflen ,damit dasSalzfieden nicht geftört wird ; die
Fenfter in der erften Wand haben Glasscheiben , um den Wind abzuhalten und
Licht durchzulaflen .

4) Im folgenden befchreibt Agricola ausführlich die Salzgewinnungaus Solen, wobei es fich in der Haupt¬
fache um natürliche Salzquellen handeln wird.
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Den Herd baut man meiftens aus Salzfteinen und Erde , die mit Salz vermifcht
und mit SalzwalTer angefeuchtet ift . Solche Mauern werden durch das Feuer fehl -
hart und feft . Man macht den HerdS 1/ *Fuß lang , 7^ 4Fuß breit und ,wenn man
mit Holz heizt , etwa 4 Fuß hoch ; wenn mit Stroh , 6Fuß hoch . Dann bringt man
einen eifernen , etwa 4.Fuß langen Stab in die Öffnung eines eifernen Fußes , der
auf dem Boden des 3Fuß breiten , mittleren Ofenloches fteht . In diefes Ofenloch
wirft man dasStroh und fchiebt es hinein . Die Pfannen ftellt man ausEifen - oder

Bleiblechen , die 3 Fuß lang und ebenfo breit find , in viereckiger Form her , 8 Fuß
lang , 7 Fuß breit und ^ 2Fuß hoch . Die Bleche find nicht fehr dick , damit das
Waffer fchnellerheiß wird und einkocht . Je falzreicher dasWaffer ift , defto rafcher
erftarrt es zuSalz . Die Pfanne beftreicht man an den Stellen , wo die Bleche durch
Niete miteinander verbunden find , mit einem Kitt aus Ochfenleber , Ochfenblut
und Afche , damit kein Salzwaffer ausfließt oder ausfchwitzt . An jeder Seite des
Herdes ,und zwar an feinem mittlerenTeil , gräbt man zwei viereckige Pfoften in
die Erde ein , die 3 Fuß lang und */*Fuß breit und dick find , und zwar fo , daß fie
1Fuß voneinander entfernt und U/ iFuß höher find als die Pfanne .Wenn nun
die Pfanne auf die Herdmauer aufgelagert ift , fo werden zwei Balken , die gleich
breitunddick , aber .̂Fußlangfind , auf jenePfoften aufgelegtund , damitfienicht
herunterfallen ,mitkurzenHolzftückenbefeftigt .Quer über diefe Balken legt man
der Länge nach drei Latten , die 3 Fuß lang , 3 Finger breit , z Finger dick und
iFuß voneinander entfernt find .An jeder hängen drei Haken aus eifernen Stäben ,
zwei dicht an den Balken , einer in der Mitte . Die Haken find 1Fuß lang und an
beiden Seiten gekrümmt ; die eineHakenkrümmung geht nach rechts , die andere
nach links , und die unteren Haken greifen in Öfen ein , die auf beiden Seiten mit
Nägeln am Boden der Pfanne befeftigt und in der Mitte nach oben gebogen find .
Außerdem find zwei Latten vorhanden , die 6Fuß lang , iHand breit und 3 Fin¬
ger dick find . Ihr eines Ende liegt unter dem vorderen Balken , ihr anderes auf
dem hinteren Balken obenauf . Ihre hinteren Enden werden von eifernen Haken

gefaßt , diezFußlangund3Finger dick findund deren unteres , gekrümmtes Ende
diePfannefefthält . Das hintere Ende der Pfanne liegt nämlich nicht ganz auf den
hinteren Ecken des Herdes auf , fondern fteht etwa 3Fuß von ihnen ab, damit
dieFlammeund der Rauch herausfchlagen und entweichen kann . Diefer hintere
Teil des Herdes ift ^ iFuß dick und um Iji Fuß höher als die Pfanne ; und die
gleiche Stärke und Höhe hat auch die Scheidewand zwifchen diefer Abteilung
des Gebäudes und der dritten Abteilung . Diefe Mauer ift aus Erde und Afche er¬
richtet und nicht , wie die anderen Wände , aus Salzfteinen . Die Pfanne ruht auf
den vorderen zwei Ecken der Seitenwände des Herdes , die mit Afche dicht ge¬
macht werden , damit die Flammen nicht aus dem Herd herausfchlagen . Wenn
ein Eimer voll Salzwaffer ,den man in die Pfanne fchüttet , in alle ihre Ecken fließt ,
fo ift die Pfanne richtig auf dem Herd aufgeftellt .

EinEimerfaßtiorömifcheSextarien 5),undiZuber8Eimer .DasausdemBrun -
nen gefchöpfte Salzwaffer wird in diefe Zuber gegoffen und von den Trägern ,
wie oben erwähnt , in die Hütte gebracht und in die Kufe gegoffen . An Orten ,
WO die Sole fehr falzreich ift , wird fie ohne weiteres aus den Eimern in die

Pfanne gefchüttet . Da , wo die Sole weniger kräftig ift , wird fie zuerft mit einem
5) 1 fextarius faßt 0,62.5 1, 1 Eimer alfo 67 ql und 1 Zuber 50 1.
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tiefen Löffel , der mit dem Stiel zufammen aus einem Holzstück gearbeitet ist, in
kleine Kufen gefchüttet , in die man Salzftücke gebracht hat, um die Sole ftärker
zu machen 6). Sie wird dann in Rinnen gegoffen und durch fie in die Pfanne ge¬
leitet. Aus 37Eimern Sole gewinnt der Siedemeifter und fein Stellvertreter, der
abwechfelndmitihm arbeitet,zu Halle inSachfen zwei kegelförmige Stücke Salz.
Jeder hat einen Gehilfen oder an feiner StellefeineFrau , die ihm bei der Arbeit
hilft.Es ift ferner einBurfche da, der Holz oder Stroh unter die Pfanne bringt.Sie
alletragen wegen der Hitzein derHütteStrohhüteaufdemKopfundeinenSchurz ,
find aber im übrigen nackt.Sobald nun der Siedemeifter den erften Eimer Sole
in die Pfanne gefchüttet hat,zündet derBurfche das daruntergebr achte Holz oder
Stroh an.Wenn man Holz oderReifigbrennt ,wird dasSalz weiß ;beiVerwendung
von Stroh nicht feiten fchwärzlich,w eil die Flugafche mit dem Rauch in die Haube
und von dort in die Sole gelangt und fie verunreinigt.Um dasEinkochen der Sole
zu befchleunigen , gießt der Siedemeifter , wenn er z Zuber und z Eimer Sole in
die Pfanne bringt , etwa i 1/*römifche Cyathus7) Rinderblut , Kalbsblut oder
Bocksblut, oder ein Gemenge davon , in jeden 19.Eimer Sole , verrührt und ver¬
teilt es gleichmäßig in alle Ecken der Pfanne 8). Bisweilen mifcht man ftattBlut
Bier darunter. Wenn man auf der kochenden Sole fchmutzigen Schaum fieht,
hebt man ihn mit einerSchaufel ab und bringt ihn,fofern manSteinfalz verarbeitet,
durch die Öffnung , durch die der Rauch entweicht , in den Herd, wo er zu Salz-
ftein eintrocknet . Andernfalls gießt man den Schaum auf den Boden der Hütte .
Das Kochen und Abfchäumen kann in einer halben Stunde geschehen . Dann
läßt man eine Viertelftunde weiter einkochen ,wobei die Ausscheidung desSalzes
beginnt.Das fich ausfcheidende Salz rührt der Siedemeifter und fein Gehilfe mit
hölzernen Spateln beftändig um und läßt noch eineStunde kochen .Er gießt dann
i 1/aCyathusBier hinein.Damit derLuftzug nichtin diePfanne bläft,fetzt derSiede-
meifter ein y1/*Fuß langes, iFuß hohes Brett davor und legt auch auf die beiden
Seiten je ein 3 /̂4Fuß langes Brett.Das erftgenannte Brett ift feft , weil diePfanne
mit ihm durch Zapfen verbunden ift ;und die zwei Seitenbretter haben Halt ,weil
fie aufjenem Brett und dem erftenQuerbalken ruhen.DerSiedemeifter hebt dann
diefe Bretter auf, fetzt zwei Körbe , die z Fuß hoch , oben ebenfo breit und unten
iHand breit find , zwifchen die Längsbalken und fchaufelt das Salz in fie hinein .
Er braucht eine halbe Stunde, um fie zu füllen. Dann legt er die Bretter wieder
auf die Pfanne und läßt die Sole noch drei Viertelftunden lang kochen . Darauf
wirddasneuausgefchiedeneSalzwieder mit einerSchaufel in dieKörbe gebracht ,
und wenn diefe voll find, in Haufen zufammengefchüttet . An manchen Orten
gibtman demSalz verfchiedeneFormen .In denKörben bekommt man z.B.kegel¬
förmiges tücke.Aber nicht nur in diefenKörben ftellt manSalzftücke her,sondern
auch in anderen Formen , die allerlei Dinge darftellen, z.B. in tafelartigen For¬
men, in die man das Salz bringt.Die mit Salz gefüllten Formen und Körbe legt
man auf den erhöhten Platz in dem erwähnten dritten Raum , oder ebenfo auf
die hohe Bank, damit das Salz in der warmen Luft befler austrocknet.

6) Das ift eine Anreicherong fchwacher Solen durch Auflöfen von Steinfalz oder von Salz, das durch Ver-
dunften von Salzlöfung an der Luft gewonnen wurde.

7) Ein cyathus oder Becher ift der zwölfte Teil eines fextarius—52. ccm, obige Menge alfo etwa y8 ccm.
8) Der Zufatz von Ochfenblut ift auch in neuerer Zeit noch bekannt, um die Abfonderung des auch von

Agricola erwähnten Schaumes zu erleichtern, und wird z.B.bei Dumas a. a. O. erwähnt.
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die Fefttage ausgenommen , Sole , und gewinnen Salz.Keine Pfanne widerfteht
länger wie ein halbes Jahr der Einwirkung des Feuers .Der Siedemeifter wäfcht
fie jede Woche mit Waffer aus, legt fie auf eine Unterlage von Stroh und klopft
fie.Eine neue Pfanne behandelt man in diefer Weife in den erften zwei Wochen
dreimal , in den fpäteren zweimal .Bei diefer Behandlung fallen die Kruften vom

DU Sammelgrube A . Die Töpfe B . Schöpflöffel C. Die Pfanne D . Die Zange E.

Boden der Pfanne .Wenn man fie nicht entfernt , geht die Salzausfcheidung auch
bei ftärkerem Feuer langsamer vor fich. Man braucht mehr Sole , und die Platten
der Pfanne werden verbrannt . Riffe , die fich in der Pfanne zeigen , werden mit
Kitt verftrichen . Das Salz, das in den erften zwei Wochen gewonnen wird , ift
weniger gut , weil es gewöhnlich durch den Roft am Boden , an dem fich noch
keine Kruften angefetzt haben , verunreinigt ift . Auf diefe Weife wird Salz aus
Salzbrunnen und Salzquellen gewonnen . Es kann aber ebenfo auch aus Fluß - ,See-
Und Meerwaffer bereitet werden , und auch aus Waffer , das künftlich falzhaltig
gemacht worden ift .Denn an Orten ,an denen man Salz gräbt ,wirft man unreine
Brocken und Abfälle in Süßwaffer , das dann beim Einkochen Salz ausfcheidet .
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Die großen eifernen Töpfe A . Der Dreifuß B . Großer Schöpflöffel C.

Bisweilen fiedet man auch Seefalz noch einmal in Süßwafler und bringt es in die
Form von kleinen Kegeln .

Manchmal bereitet m an Salz aus Sole , die heiß aus der Erde fließt , in folgender
Weife . In eine Grube , in welche folches Wafler aus der Erde fprudelt , fetzt man
irdene Töpfe , die man zur Hälfte mit dem Wafler füllt , das man mit Lo # eln aus
dem Sprudel gefchöpft hat .Die ftändige Hitze desWaflers in der Grube fiedet das
Salzwafler in denTöpfen ganz fo ,wie die Hitze des Feuers die Sole indenP /annen
einkocht .Sobald nun dieSalzlöfungzu erftarren beginnt ,was dann ein tritt ,wenn
fie auf den dritten Teil oder noch weiter eingekocht ift , nimmt man die Töpfe
mit Zangen heraus und gießt ihren Inhalt in kleine viereckige eiferne Pfannen ,
die ebenfalls in dieGrube geftellt werden , und deren Innenraum gewöhnlich 3F uß
lang , zFuß breitund gFingerhoch ift .Da diefe Pfannen auf vier fchweren Füßen
ftehen , umgibt fie das Wafler von allen Seiten , ohne hineinzufließen . Da das
Wafler ftändig aus der Grube durch Rinnen abfließt und der Sprudel reichlich
ftets neuesWafler liefert , fo ift es immer heiß und kann das Wafler in den Pfannen
zu Salz einkochen . Das Salz wird dann mit Schaufeln herausgenommen , und
diefe Arbeit wiederholt fich . Wenn das Salzwafler noch andere Stoffe enthält ,
was bei heißen Quellen meift der Fall ift , fo foll aus ihm kein Salz bereitet werden .
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Die ausgehobene GrubeA . Gef äß, in das die Sole geleitet wird B . Schöpflöffel C.
Schöpfer mit eingelajfenem Stiel D .

Bisweilen fiedet man Salzwaffer , befonders Meerwaffer , in großen eifernen
Töpfen , gewinnt aber dabei ein fchwärzliches Salz, da hierbei meift mit Stroh
geheizt wird 9).An manchen Orten fiedet man in folchenTöpfen auch Fifchlake ,
erhält aber dabei ein Salz, das nach Fifch fchmeckt und riecht .

Manchmal verfucht man auch Salz in derWeife zu bereiten , daß man Salz wafier
auf brennendes Holz gießt .Man zieht in diefem F alle Gräben , in die man das Holz
bringt , die iz Fuß lang , yFuß breit und z^ aFuß tief find , damit das hineinge -
gofiene Wafier nicht herausläuft .Man kleidet dieGräben mitSalzfteinen aus,wenn
man fie zur Verfügung hat ,damit die Gräben das Wafier nicht auffaugen ,und da¬
mit die Erde an den beiden Enden und an den Seiten des Grabens nicht einftürzt .
Da nun die Kohlen zufammen mit dem Salzwafier zu Salz werden , fo glauben
die Spanier , wie Plinius fchreibt , daß es dabei auf die Holzart ankomme IO).

9) Auch reines Salz wurde früher bisweilen durch Eindampfenvon Seewafler gewonnen, wobei Holzfeuer
Verwendet wurde. Solches„Sei igniftre“ wurde z.B. früher bei Avranchin in der Normandie nach einem ziem¬
lich umftändlichen Verfahren gewonnen, wobei auch der falzhaldge Sand der Külte ausgelaugt wurde.

10) PliniusXXXI .40 .Indiefenundden folgenden ÄußemngenAgricolaswirdKochfalzundPottafcheKaCOß
m merkwürdiger Unkenntnis verwechfelt oder gleichgefetzt.
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Eichenholz ift das beite , da es von lieh aus durch feine reine Afche die Kraft
des Salzes liefert Ir). Sonft wird Hafelholz empfohlen . Aus welchem Holz nun
auch Salz bereitet wird , es wird nicht fehr gefchätzt , da es fchwarz und wenig
rein ift .Aus diefem Grunde wird auch diefeArt der Salzbereitung von Deutfchen
und Spaniern verfchmäht .

Eine Salzlöfung aber , aus der man Salz herftellt , entfteht aus Salzerde oder aus
Erde , die reich an Salz und Salpeter ift .Lauge dagegen wird aus Afche von Rohr
und Linien bereitet .Aus Salzerde 12)entfteht eine Löfung , aus der beim Sieden nur
Kochfalz gewonnen wird .Aus anderen Salzerden ,von denen ich gleich fprechen
werde , wird eine Löfung erhalten ,aus der Salz und Salpeter gewonnen wird . Aus
Afche erhält man eine Lauge ,aus der ebenfalls nur Salz entfteht 13).Afche und Erde
werden zunächft in eine große Kufe gebracht , dann wird Süßwalfer darüber -
gegolten , das mit Hilfe von Stangen mit der Afche und Erde verrührt wird .Im
Laufe von n Stunden nimmt das Walter das Salz auf .Man zieht dann den Zapfen
aus der Kufe , läßt die Löfungin eineWanne laufen und füllt mit Schöpfern die Salz-
löfung oder die Lauge in kleine Kufen .Zuletzt bringt man die Löfung in eiferne
oder bleierne Pfannen und kocht , bis das Walter verdunftet und die Löfung zu
Salz erftarrt .

Das lind etwa die Verfahren der Salzgewinnung . Soda wird aus fodahaltigem
Walter gewonnen oder aus einer Löfung oder Lauge .So wie Meerwalter oder
anderes Salzwalter in Salzgruben geleitet und durch die Sonnenwärme verdun¬
ftet und in feftes Salz verwandelt wird , ebenfo wird fodahaltiges Nilwalter in
Sodagruben gegolten oder geleitet und ebenfalls durch die Sonnenwärme zu
Soda verdampft I4). Und wie das Meer aus eigener Kraft den Boden Ägyptens
überflutet und Salz zurückläßt , fo fließt auch derNil , wenn er zurZeit der Hunds¬
tage aus feinen Ufern tritt , von felbft in Sodagruben und fcheidet hier Soda aus.

Die Löfung , aus der Soda bereitet wird , entfteht aus Süßwalter , das durch
fodahaltige Erde hindurchfickert ;und ebenfo entfteht Lauge dadurch ,daß Waf-
fer durch Afche aus Steineiche oder gewöhnlicher Eiche durchlickert . In beiden
Fällen wird die Löfungin Bottichen aufgefangen , in viereckige kupferne Pfan¬
nen gebracht und in dielen fo lange eingekocht , bis lie zu Soda erftarrt .Natür¬
liche und auch künftlich gewonnene Soda wird in Kufen mit Harn von Knaben

Eichenholz wird infofem mit Recht genannt, als die Eichenholzafcheviel Kali enthält, und zwar etwa
39 °/0K2O. Auch die Alchen einiger anderer Holzarten enthalten ebenfoviel und noch etwas mehr Kali; von
Abies Pectinata z. B. bis 44 ,6a °/0. Der Mindeltgehalt in Holzalchen ift etwa j 0/0KjO . Vgl. Czapek, Fr.»
Biochemie der Pflanzen, Bd.II, Jena 15105, S. 400 fF. Über Kaliinduftrie ufw. f.Ullmann, Enzyklop. d. techn.
Chemie, Bd. 6, S. 618 . Wiesner, J.v ., Die Rohftoffe des Pflanzenreiches, Bd. H. Holzalche enthält außer
K, COz noch KaS0 4, KCl, h!a, COz, Kalk, Magnefia, Mangan, Eilen ufw.

Salzerde, terra salsa, aus der nur Salz gewonnen wird, kann z.B.der falzhaltige Sand fein, der in Anm .7
erwähnt ift. Da Agricola aber nicht immer fcharf genug zwilchen Kochfalz (Chlomatrium) und anderen Salzen
unterfcheidet, fo kann es lieh auch vielleicht um Salpeter oder um andere Subftanzen handeln.

t3) Agricola fetzt hier wieder merkwürdigerweifedie Produkte aus Kochfalzlöfung und Afchenlauge, alf°
Kochfalz und Pottafche, gleich. Vgl. Anm . 10 in diefem Buche.

*4) Lat. nitrum, das ift Soda, Natriumkarbonat. Diele Ausführungen gehen auf die Schilderung bei
Plinius XXXI , 46 zurück. In der Hauptfache ftammt die ägyptifche Soda aus den Salzfeen Unterägyptens, z.B>
im Wadi Natrün, einem etwa 40 km weltlich von Kairo, 10 bis aom unter derOberflächedes Mittelländifchen
Meeres gelegenen Tal. Das Walter diefer Seen enthält Natriumkarbonat, Natriumchlorid und Natriumfulfat-
Die im Sommer durch teilweifes Eintrocknen ausgefchiedenenMafien beftehen hauptfächlichaus einer Ver¬
bindung, der Trona (Na-COz - NaHCOz >aH 30 ) . Vgl.Ullmann, Enzyklop. d.techn. Chemie, Bd. 8 . S.z8a ,
und Dammer-Tietze, Die nutzbaren MineralienI, S.468 f. (Stuttgart 1913).
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Der Nil A . Sodagraben, wie ich mirfie vorflelk B .

verfetzt und in den gleichen Pfannen eingekocht . Die eingekochte Löfung
wird in Kufen gegolfen , in denen Kupferftäbe liehen • an dielen fetzen lieh die
erftarrtenTeile ab.So entlieht Chryfokolla oder,mit einem maürifchenNamen ,
Borax 1$).Daß Nitrum früher außer mitHarn mitcyprifchem Grünlpan erwärmt
und mit cyprifchem Kupfer in Kupfermörfern verrieben wurde, berichtet
Plinius. Chryfokolla wird übrigens auch aus Alaun und Salmiak dargeftellt .

Salpeter wird aus einer trockenen , etwas fetten Erde dargeftellt , die, einige
Zeit im Munde gehalten, einen falzigen und gleichzeitig fcharfen Gefchmack ver-
urfacht.Diele Erde wird mit einem Pulver zulammen abwechfelnd in Schichten ,

l5 ) Agricola bringt hier eine Fülle von Unklarheiten und Miß verftändniflen , diezum Teil aufPlinius zurück¬
gehen (Plinius XXXUI , 16 und folgende Kapitel ) . Chryfokolla wurde bisweilen mit Borax verwechfelt , da
beide Subftanzen zum Löten verwendet wurden . Das griechifche Wort Chryfokolla bedeutet „ Goldleim“ und
war vielleicht eine Bezeichnung für Malachit , natürlich vorkommendes bafifches Kupferkarbonat . Die im fol¬
genden von Agricola erwähnte Stelle bei Plinius fteht im XXXIII . Buche , Kap . 2.9 , und fchildert die Bereitung
einer Art „ Chryfokolla“ zum Löten des Goldes aus Grünfpan , Harn und Soda . Man kann hier an die Bildung

von bafifchem Kupferkarbonat denken , das man heute durch Fällen von Kupfervitriollöfung mit N atrium - oder
Kaliumkarbonat darfteüt . Die letzte Bemerkung Agricolas über Chryfokolla aus Alaun und Salmiak hat mit der
vorher erwähnten Chryfokolla gar nichts zu tun . Vgl . zu beiden vorft . Anm . auch 7 . Buch Anm . 16 .
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Kufe, in der Soda mit Harn vermifcht wird A . Die Pfanne B .
Kufe, in derfich die Chryfokoüa abfcheidetC. KupferfläbeD . Mörfer E.

die eine Hand hoch find, in Kufen gebracht. Diefes Pulver befteht aus 2. Teilen
gebranntem , nicht mit WafTer gelöfchtem Kalk und 3 Teilen Afche von Eiche ,
Steineiche,Zerreiche oder ähnlichen Arten . Die Kufen werden damit in abwech-
felnden Lagen gefüllt , und zwar bis auf 3/4Fuß unterhalb des oberen Randes ,
^ ann gießt man bis zum Rande WafTer darauf, das durch die Erde hindurch-
uckert und den Salpeter, der darin enthalten ift, auflöft l6). Schließlich zieht man
den Zapfen aus der Kufe , läßt die Löfung in einen Bottich fließen und gießt fie

Schöpfern in kleinere Kufen . Wenn der Gefchmack recht falzig und etwas
fcharf ifl , fo ift es recht, andernfalls nicht.Man läßt dann die Löfung noch ein-
nial durch die gleiche oder durch andere frifche Erde durchfickern. Man läßt

l6) Agricola folgt indem Kapitel über Salpeter in der Hauptfache den Angaben , die Biringuccio in der Piro -
nnia macht (vgl.die ausgezeichnete deutfche Ausgabe von Otto Johannfen , Braunfchweig 191J , S. 476 ff.) .

ie Nitrate entfliehen durch Zerfetzung ftickfloff haltiger Stoffe und wurden in fog.Salpeterplantagen z. B.durch
u ammenhäufen rierifcher Abfalle u . dgl . mit Erde , Kalk, Jauche und Blut und fpäteres Auslaugen —nach
onaten und Jahren —mitWaffer gewonnen . Oderfie bilden fich an Mauern , die mit Jauche begoflen wurden ,
as rohe Salz enthielt dann u . a.Kalziumnitrat , das mit Pottafche umgefetzt wurde , wobei fich Kalziumkarbonat

Magnefmmkarbonat abfetzten .Die Lauge, die Kaliumnitrat und auch einige andere Salze, wie Chlornatrium ,
tmelt , wurde eingedampft . Im Gegenfatz zu Biringuccio fagt aber Agricola über die Herkunft der trocknen ,

as fetten Erde nichts . Vgl. auch 7 . Buch Anm . 18.

31
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auch zwei oder drei Mengen Waßer durch die gleiche falpeterhaltige Erde durch -
fickern , vermifcht aber die einzelnen Löfungen nicht , falls fie nicht alle den glei-
chenGefchmackhaben ,wasfelten oder nie vorkommt .DieerfteLöfungwird viel¬
mehr für fich in eine Kufe gebracht , die zweite Löfung in eine andere , die dritte
Löfung in eine dritte Kufe . Die zweite und dritte Löfung läßt man jeweils an
Stelle von reinem Walfer durch frifche Erde fickern und bringt diefe Löfungen
zu der erften . Sobald man eine gewiffe Menge davon hat , fchüttet man fie in eine
viereckige kupferne Pfanne und kocht zur Hälfte ein. Dann bringt man die Lö¬
fung in eine andere Kufe , auf die ein Deckel gelegt wird , und läßt die erdigen
Teile fich abfetzen .Die geklärte Löfung gießt man in die gleiche oder eine an¬
dere Pfanne und läßt noch einmal einkochen .Wenn dieFlüffigkeit beim Kochen
fchäumt , fchüttet man 3oder 4Pfund Lauge hinein , die aus 3Teilen Eichenholz -
afche oder ähnlicher Afche und 1Teil ungelöfchtem Kalk bereitet ift . Man er¬
reicht dadurch ,daß die Löfung nicht überläuft und daß fie gleichzeitig noch wei¬
ter gereinigt wird . Bevor man das Waffer hineinbringt , löft man natürlich vor¬
kommenden Alaun darin auf , und zwar 5Pfund Alaun in izo Pfund Waffer .
Bald darauf fieht man ,daß die Löfung klar und bläulich wird I7).Man kocht dann ,
folange noch Waffer verdampft , und nimmt das Salz, das zum größten Teil auf
dem Boden der Pfanne fitzt , mit Schaufeln heraus . Die Mutterlauge aber gießt
man in eine Kufe , in der wagrecht und fenkrecht gelagerte Stäbe eingefugt find .
An diefen erftarrt nach dem Erkalten die Mutterlauge zu Salpeter , undzwar wenn
es eine größere Menge ift , in drei oder vier Tagen . Die nicht erftarrte Löfung
wird ausgegoffen , beifeitegeftellt und nochmals eingedampft . Der Salpeter
wird ausgefchlagen , mit der eigenen Mutterlauge gewafchen und auf Bretter
gebracht , damit die anhängende Flüffigkeit verdunftet und der Salpeter felbft
trocken wird .Man erhält aus der Löfung viel oder wenig Salpeter , entfprechend
der größeren oder kleineren Menge Mutterlauge , die er auffaugt . Durch die da-
zugegoffene Afchenlauge wird er gereinigt , und man erhält ihn dann rein und hell.

Aber am reinften und klarften ,weil frei von Salz und Beimengungen , gewinnt
man ihn auf folgende Weife :Zu einer beftimmten Zahl von Amphoren der Lö¬
fung , die in die Pfanne gebracht werden , gießt man die gleiche Anzahl Con -
gien l8)der eben erwähnten Lauge ; und in die gleiche Pfanne wirft man fo viel
von dem fchon dargeftelken Salpeter , wie von der Löfung und der Lauge auf -
gelöft wird .SobalddieMifchung fiedet und fchäumt , gießt man fie in eine andere
Kufe , in die gewafchener Flußfand geworfen wird . Die Kufe wird mit einem
Tuch zugedeckt .Man zieht dann den Zapfen aus der Öffnung im Boden und läßt
die Mifchung durch den Sand hindurchfickern und in einen Bottich laufen .So¬
dann bringt man fie in die gleiche oder in eine andere Pfanne und läßt fie ein¬
kochen , bis der größere Teil der Pfiffigkeit verdampft ift . Wenn die Löfung
ftark kocht und fchäumt , gibt man etwas Lauge dazu .Man gießt die Flüffigkeit
dann in eine andere Kufe , in der Stäbe angebracht find .An diefen fetzt fie fich
an und erftarrt , und zwar , wenn es eine kleine Menge ift , in zwei Tagen , wenn es

'7) Außer Pottafche benutzte man auch Kaliumfulfatfür die Darftellung des Kaliumnitrats aus dem Kalzium-
nitrat der rohen Löfung. Vielleicht wurde auch Alaun (Kaliumaluminiumfulfat) dafür verwendet. Daß die
Löfung dabei klarer wird, beftätigen neuere Berichte über die Verwendung von Kaliumfulfat. Die bläuliche
Färbung, welche durch die Klärung fichtbarer wird, ift durch Kupfer aus der Pfanne verurfacht.

,8) Ein amphora faßt 8 congii, das Verhältnis der beiden Löfungen ift alfo 8 :i .
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viel ift , in drei oder höchftens in vier Tagen . Der nicht erflarrte Teil der Löfung
wird wieder in die Pfanne gegoffen , auf die Hälfte eingekocht und in eine Kufe
gefchüttet , wo man fie erkalten läßt . Das muß fo oft wiederholt werden , wie es
das Gelingen der Sache erfordert .

Bisweilen reinigt man den Salpeter auf andere Art und Weife.Man füllt einen
Kupferkeifel mit Salpeter , bedeckt den KelTel mit einem kupfernen Deckel ,

Die Pfanne A . Die Kufe, in die Sand gefchüttet wird B . Der Zapfen C.
Kleinere Kufe D . Kufe mit KupferfiäbenE.

fetzt den KelTel auf glühende Kohlen und erhitzt ,bis der Inhalt fchmilzt . Den zu¬
gedeckten KelTel verftreicht man nicht mit Lehm , damit man den Deckel , der
einen Handgriff hat , lüften kann , um zu fehen , ob der Inhalt flüffig geworden
ift oder nicht .Wenn der Inhalt gefchmolzen ift , ftreut man gepulverten Schwe¬
fel darauf und zündet ihn an , falls er lieh beim Zurückbringen des Keflels auf das
Feuer nicht von felbft entzündet .Mit dem Schwefel zufammen verbrennt hierbei
die obenauf fchwimmende dicke , fettartige Verunreinigung des Salpeters , und
diefer felbft bleibt rein zurück I9). Man entfernt dann den KelTel vom Feuer und

I9) Diefe Erwähnung der Verwendung von Schwefel flammt ganz vonBiringuccio , der u.a. bemerkt : „Der
■xhwefel verbrennt nur die Oberfläche und gewifle fettige Verunreinigungen des Salpeters.‘‘(Biringuccio , Piro -
te chnia, deutfeh von Johannfen , S. 483 .)

zi -
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nimmt nach dem Abkühlen den ganz reinen Salpeter heraus , der wie weißer
Marmor auslieht . Der erdige Rückftand bleibt auf dem Boden des Keffels .

Die Erde , aus welcher der Salpeter durch Löfen gewonnen wurde , wird mit
Äften von Eichen oder ähnlichen Bäumen in abwechselnden Lagen 20) unter
freiem Himmel aufgefchichtet und mit falpeterhaltigem Waffer befprengt .Nach
fünf oder fechs Jahren kann man dann wieder eine Löfung daraus herftellen .
Reiner Salpeter , der in jahrelang ruhiglagernder Erde entftanden ift ,und folcher ,
den Steinmauern von Weinkellern und fchattigen Örtlichkeiten ausfchwitzen ,
wird mit der erftgenannten Löfung vermifcht und mit ihr eingekocht .

Im Vorhergehenden habe ich die Verfahren zur Salpeterdarftellung befchrie -
ben , die nicht weniger zahlreich und verfchiedenartig lind , wie die der Salz¬
bereitung . Jetzt will ich die Alaun darftellung befprechen , die ebenfalls nicht
immer gleich und nicht einfach ift . Der Alaun wird aus alaunhaltigem Wäfler ge¬
wonnen , das bis zur Alaunausfcheidung eingedampft wird ,oderausAlaunlöfung ,
die man aus einer Erdart , aus gewiflen Gefteinen , aus Kiefen und anderen Mine¬
ralien herftellt 2I).Von der erwähnten Erde wird zunächft fo viel in zwei Behälter
gefchüttet , als man mit 300 Schubkarren heranfchaffen kann . Dann läßt man
Wafter dazulaufen und vermengt , falls die Erde vitriolhaltig ift , mit Knabenharn .
Die Arbeiter follen aber die Malle täglich öfters mit langen , dicken Stangen
rühren , um lie mit dem Waffer und dem Harn zu vermifchen .Man zieht dann die
Zapfen aus den Behältern und läßt die Löfung in einen Trog laufen ,der aus einem
Baum , oder aus zweien , ausgehauen ift .Wenn aber ein Fundort eine reichliche
Ausbeute an folcher Alaunerde liefert , fo bringt man lie nicht gleich in die Be¬
hälter , fondern führt lie auf einen offenen Lagerplatz und häuft fteda zulammen .
Je länger lie nämlich der Luft und dem Regen ausgefetzt ift , deft obeffer wird lie.
Einige Monate nach dem Auffchütten der Mineralmaffen auf dem Lagerplatz
bilden lieh nämlich Stoffe , welche die"urfprünglich ’in der Erde enthaltenen an
Güte weit übertreffen . Man fchafft diele Maffen dann in fechs oder mehr große
Behälter ,die etwa ^ Fuß lang und breit und 5Fuß tief lind ,und läßt Waffer hinein¬
laufen .Wenn das Waffer den Alaun aufgenommen hat ,zieht man denZapfen und
läßt die Löfung in einen runden Behälter laufen , der einen Durchmeffer von
4,0Fuß und eine Tiefe von 3Fuß hat . Die Mineralerden bringt man dann aus den
elften Behältern in andere , läßt Waffer hineinlaufen , gießt Knabenharn dazu und
verrührt mit Stangen . Nach dem Ziehen der Zapfen gelangt das Gelöfte in den

Man brachte wohl noch derifche und pflanzliche Abfalle, alfo ftickftoffhalrigeStoffe, dazu. Ausführ¬
liches über die älteren Verfahren der Salpetergewinnung, über Salpeteranlagen, Salpeterreinigungu.dgl. bei :
J. Macquer-Leonhardi, Chymifches Wörterbuch, y.Teil, Leipzig 1750 . A .F.Gehlen, Anleitung zu der Er¬
zeugung und Gewinnung des Salpeters, Nürnberg i8iy . J.J.Berzelius, Lehrbuch der Chemie, 4 . Bd. 18) 5-
J.Dumas-Engelhart, Handbuch der angew.Chemie, 2..Bd. Neueres :Ullmann, Enzyklop.d.techn.Chemie, Bd.6.

2l) Diefe SchilderungenAgricolas beziehen fleh auf die Verarbeitung von Alaunfchiefer bzw. Alaunerde,
die durch Verwinerung des Schiefers entlieht und das gleiche Material in lockerer Form ift, nämlich tonfehiefer-
artiges Geltein mit fein verteiltem Schwefelkies. Derartiges Geltein wurde erhitzt(geröltet) und lange Zeit im
Freien gelagert, um es verwittern zu lallen. Aus dem Schwefelkies endtand dadurch Eifenvitriol undSchwefel-
fäure, und dann, mit dem Ton zufammen, Aluminiumfulfät , und durch Zufatz von Kali- oder Ammonium¬
falzen Alaun. Durch Auslaugen und Eindampfen konnte Alaun und Eifenvitriol gewonnen werden. Bei dem
Zufatz des Harns wirkte offenbar fein Ammoniakgehalt in genanntem Sinne ein. Es bildete fleh Ammonium-
Alaun, der fchwerer löslich ift als Eifenvitriol, und fleh ausfehied, während der Vitriol in Löfung blieb und erft
nach dem Eindampfen auskriftallifierte. Diefe verwickelten Verhältnifle waren in ihren wahren Zufammen-
hängen für Agricola und feine Zeit nicht zu erkennen. Die alten Mißverftändnifle über Alaun und Vitriol
wurden dadurch noch vergrößert.



ZWÖLFTES BUCH 485

gleichen Behälter .Nach einigen Tagen läßt man es von da durch Ausfchöpfen in
Rinnen in viereckigeBleipfannen fließen und in ihnen einkochen ,bisdergrößte
Teil des Waflers verdampft ift und die erdigen Teile fleh abfeheiden . Sie fetzen
fleh auf dem Boden der Pfannen ab , find fettartig und alaunhaltig und bilden
meift dünne Kruften , die nicht feiten ein fehr weißes und leichtes Pulver von
Amiant oder Gips enthalten .Eine daraus hergeftellte Löfung fleht dann fo aus,
als fei fie voll Mehl .Manche gießen die mäßig gekochte Löfung , um fie zu klären
und zu reinigen , in eine Kufe , bringen fie dann in die Pfanne zurück und kochen
fie weiter ein, bis fie mehlartig wird . Die auf die eine oder andere Weife ein¬
gekochte Löfung bringt manzum Abkühlen in hölzerne , in die Erde eingegrabene
Gefäße und nach dem Abkühlen in Kufen mit fenkrechten und wagrechten
Stäben , an denen fleh der ausgefchiedene Alaun anfetzt . Es bilden fleh kleine ,
weiße , durchfcheinende Würfel , die in einen warmen Raum gebracht und ge¬
trocknet werden .

Wenn beim Löfen vitriolhaltiger Alaunerden in Wafler kein Harn zugefetzt
wurde , fo foll man fie in die klare und reine Löfung einbringen , wenn diefe noch
einmal eingekocht wird . Der Harn fcheidet nämlich den "Vitriol von dem Alaun .
Der letztere fetzt fich auf dem Boden ab, und der erftere fchwimmt oben . Man
bringt beide Teile getrennt für fich in kleinere Gefäße und von diefen in Kufen
zumEindicken .WennaberbeimwiederholtenEinkochenderLöfungkeineTren -
nung ein tritt , fo bringt man die Löfung aus den kleineren Gefäßen in größere ,
die man zudeckt . In diefen wird der Vitriol , getrennt vom Alaun , feft .Beide Pro¬
duktewerden ausgefchlagen , in einem warmen Raum getrocknet , und find dann
verkaufsfertig . Die in den Gefäßen und Kufen nicht erftarrte Mutterlauge wird
in die Pfanne zurückgegoflen und nochmals eingekocht . Die Erde , die fich auf
dem Boden der Pfannen abfetzt , wird herausgeholt und in dem Behälter zu-
fammen mit den Alaunerden mit Wafler und Harn der Laugung unterworfen .
Die Erde aber , die in den Behältern zurückbleibt , nachdem man die Löfung hat
ausfließen laflen , wird herausgefchaflt undzufammengehäuft , wobei fie täglich
mehr und mehr Alaungehalt bekommt , ganz fo wie die Erde , aus der man Sal¬
peter bereitet .Man bringt die Erde dann wieder in die Behälter und läßt Wafler
hindurchfickern .

Alaunhaltiges Geftein wird zuerft in einem Ofen gebrannt , der dem Kalk¬
brennofen ähnlich ifl 21).Auf dem Boden desOfens ftellt man aus diefem Geftein
eine gewölbte Feuerftelle her und füllt den übrigen leeren Raum des Ofens mit
dem gleichen Alaungeftein aus,das durch das F euer gebrannt wird ,bis es rot glüht
und fchwefelhaltigen Rauch ausftößt . Das gefchieht , je nach der Natur des Ge-
fteins , in einem Zeitraum von 10, 11, ix oder mehr Stunden . Der Meifter foll be-
fonders darauf achten , daß das Geftein nicht mehr und nicht weniger gebrannt
wird , als nötig ift . In dem einen Falle wird es nämlich durch daraufgefprengtes
Wafler nicht erweicht , im anderen wird es zu hart , oder zerfällt zu Afche . In
keinem von diefen Fällen gewinnt man aus dem Geftein reichlich Alaun , da er

” ) Das ift die Gewinnung von Alaun ausAlaunftein ,Alunit , z.B.dem altbekannten Vorkommen vonTolfa
beiCivitaVecchia bei Rom ; daher römifcher Alaun , der durch feine Reinheit von jeher bekannt war. Die von
Agricola erwähnte Färbung des Gefteins ift durch einen Eifengehalt verurfacht . Der Alaun (Kaliumalaun ) ift
in dem Alaunftein fchon enthalten und wird durch Röften , Behandeln mit Wafler , Eindampfen und Aus-
kriftallifieren gewonnen .
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feine Eigenfchaften verliert .Nach dem Abkühlen zieht man dann das Geftein aus
dem Ofen heraus , bringt es auf den Lagerplatz und fchichtet es übereinander , fo
daß ein Haufen en tfteht ,der 50 Fuß lang , 8 breit und 4 Fuß hoch ift .Man befp rengt
ihn 40 Tage lang mit WaiTer, das man mit tiefen , löffelartigen Gefäßen fchöpft ,
und zwar im Frühjahr morgens und abends ,im Sommer auch mittags .Durch das
lange Anfeuchten zerfällt das Geftein wie gelöfchter Kalk , und es bildet fich fo-
zufagen eine neueMaffe , die den fpäter zu gewinnenden Alaun enthält und weich
ift , ähnlich wie das in Gefteinen vorkommende flüffige Steinmark .Die Maffe ift
weiß , wenn das Geftein vor dem Brennen weiß war , und fie ift rötlich , wenn das
Geftein rot mit einem weißen Schimmer war . Aus dem erfteren entfteht weißer
Alaun , aus letzterem rötlicher Alaun .

Der Ofen zum Eindampfen foll rund fein , und fein unterer Teil foll , um die
Gewalt der Hitze aushalten zu können ,aus Steinen errichtet werden , die im Feuer
nicht fchmelzen und auch nichtzu Pulver zerfallen .Diefe Steine werden korbartig
zufammengefugt ; darüber erhebt fich , x Fuß hoch aus gleichen Steinen gebaut ,
die Ofenmauer , auf welcher ein großer Keffel ruht , deflen Boden aus Kupfer¬
platten befteht , rund und konkav ift und einen Durchmeffer von 8 Fuß hat 1̂ . In
den Hohlraum unter dem Boden desKeffels wird das Brennholz gelegt .Auf dem
Rand des Bodens wird der Keffel aus Steinen in Form eines Kegels aufgebaut ,
und zwar derart , daß der Durchmeffer unten am Boden yFuß und oben an der
Öffnung io Fuß und feine Höhe 8 Fuß beträgt . Innen wird der Keffel mit Ol aus-
gerieben und dann verkittet , damit er kochendes Waffer halten kann . Der Kitt
wird aus frifchgebranntemKalk bereitet ,deffen Stücke mit Wein gelofcht werden ,
fernerausEifenhammerfchlagundSchneckenhäufern , diemitEiweißundÖlzer -
ftoßen und vermifcht werden .Auf den oberen Rand des Keffels wird ein Holz¬
ring gelegt , der 1Fuß dick und ^ 2Fuß hoch ift ; auf ihn legen die Arbeiter ihre
Holzfchaufeln ,mit denen fie dasWaffer von Erde und nicht aufgelöften Gefteins -
ftücken fäubern , die fich auf den Boden der Pfanne abfetzen . Der in diefer Weife
gebaute Keffel wird faft ganz mit Waffer gefüllt , das man in ein er Rinne zufließen
läßt und dann mit ftarkem Feuer zum Kochen erhitzt . Sodann werden von der
Maffe,die aus den gebrannten Steinen und daraufgefprengtemWaffer vorbereitet
wurde , acht Schubkarren voll allmählich in die Pfanne geworfen , und zwar von
vier Arbeitern , die fie dann mit Schaufeln , die bis auf den Boden reichen , von
unten her umwenden und mit dem Waffer vermifchen . Mit diefen Schaufeln
holen fie auch die nicht gelöften Gefteinsbrocken aus der Pfanne heraus . Auf
diefeWeifefchaffenfie die ganzeMaffein drei bis vier Arbeitsgängen in die Pfanne ,
mit Unterbrechungen von je zwei bis drei Stunden .In diefer Zeit beginnt nämlich
das Waffer , das durch die hineingeworfenen Gefteinsmaffen abgekühlt wurde ,
jedesmal wieder zu kochen . Sobald die Löfung gereinigt und für die Abfcheidung
der Mineralftoffe geeignet geworden ift , fchöpft man fie mit tiefen , löffelartigen
GefäßenherausundläßtfiedurchRinnenin ^oWannen aus gewöhnlichemEichen -
oder Zerreichenholz laufen , deren Hohlraum 6 Fuß lang , 5Fuß tief und 4 Fuß

Biringuccio, deffen Piro technia Agricola mit großer Sorglofigkeitvieles, fo auch großeTeile des Kapitels
über den Alaun, entnommen hat, fagt deutlicher, daß nur der Boden des Keffels aus Kupfer oder Bronze befteht
Und die Form eines Zinntellers hat, alfo die Form einer flachen Schale mit einem niedrigen Rand. Aufdiefem
Rand wird derübrigeTeil des Keffels aufgemauert. Biringuccio bringt auch fchon faft wörtlich die Befchreibung
des Dichtmachens des Innenraums mit einem Kitt oder Mörtel aus zerftoßenen Schneckenhäufern ufw.
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breit ift .In diefen Wannen erftarrt die Löfung ,und der Alaun fcheidet fich ab, im
Frühjahr in vier , im Sommer in fechs Tagen .Dann öffnet man die Ausflüffe am
Boden der Wannen , läßt die flüffig gebliebene Löfung in Gefäße laufen und
bringt fie in den Keffel zurück oder hebt fie zunächft in Trögen auf , damit der
Meifterfie erft prüfen und dann von den Arbeitern in diePfanne zurückfchütten
laffen kann . Denn diefe Löfungen , die noch etwas Alaun enthalten , find immer
noch beffer als folche , die ganz und gar frei davon find .Der Alaun wird dann mit
dem Schabeifen oder mit Meffern ausgefchlagen ; er wird j e nach Befchaffenheit
des Gefteins verfchieden gehaltvoll und gut fein , und zwar weiß oder rötlich ,
entfprechend der Farbe des Gefteins . Das erdige Pulver , das fich 3 bis 4 Finger
dick auf dem Boden der Behälter abfetzt und alaunhaltig ift , wird mit frifchem
Alaungeftein in den Keffel gebracht und nochmals verkocht . Schließlich wird
der Alaun ausgefchlagen , gewafchen , getrocknet und verkauft .

Aus rohen Kiefen und anderen gemilchten Alaungefteinen wird Alaun auf
folgende Weife gewonnen . Zunächft werden fie auf einem Lagerplatz gebrannt ,
dann einige Monate der Luft ausgefetzt , damit fie weich werden , und fchließlich
in Kufen geworfen und gelaugt . Die Löfung wird in viereckige Bleipfannen ge-
fchüttet und eingekocht , bis fich der Alaun ausfcheidet . Kiele und andere Ge-
fteine , die nicht nur mit Alaun gemilcht find , fondern auch noch Vitriole ent¬
halten , was meiftens der Fall ift , werden in der von mir gefchilderten Art und
Weife auf beide Erzeugniffe verarbeitet .Und wenn fchließlich in den Kiefen oder
anderen gemilchten Gefteinsarten Metalle enthalten find , fo werden diefe ge¬
laugten Erze getrocknet und durch Schmelzen in Öfen auf die betreffenden Me¬
talle,wie Gold ,Silber oder Kupfer , verarbeitet .Vitriol kann nach vier Verfahren
gewonnen werden ; nach zwei Verfahren aus Vitriolwaffer , nach einem aus Lö¬
fungen , die grauen , fchwarzen oder roten Vitriol enthalten 24), und fchließlich
nach einem Verfahren aus vitriolhaltigen Erden , Steinen oder gemilchten Mine¬
ralien .Vitriolwaffer wird in Behältern gefammelt ; und wenn es von da nicht ab¬
geleitet werden kann , fo fchöpfen es die Arbeiter mit Eimern heraus und gießen
es in warmen Gegenden und im Sommer auf Plätze , die unter freiem Himmel
etwas vertieft angelegt find , oder man bringt das Vitriolwaffer mit Hebezeugen
aus den Schächten heraus und leitet es durch Rinnen in die Gruben , in denen es
durch die Sonnenwärme verdichtet wird .

24) Lat.Melanteria, Sory, Chalkitis und fpäterMify. Es find dies in der Hauptfache Gemenge vonSchwefel -
kies, Kupferkies und ihrer Verwitterungsprodukte, Eifen- und Kupfervitriol. Über die antiken Anfchauungen
im Zufammenhangemit diefen Bezeichnungenvgl.die ausführlichen, aber nicht immer klaren Ausführungen
bei Plinius XXXIV , 30 , 31, 3a , und Dioskurides (Ausgabe von M.Wellmann, Berlin 1914), BuchV , 99 , 100 ,
101, 10a .ÜberfetzungvonBerendeSjS.yavfF. FernerH.Blümner, Gewerbeu.Kiinfte bei Griechenu.Römern,
Leipzig 18 8d,Bd.4 ,S. 91 ff. Agricola felbft fpricht ausführlich über diefe Mineralien in „DeNaturaFossilium“ ,
Lib.ni , Ausgabe Bafel 1546, 8.0,18 ff-, und fagtz.B. (8.0,19) : „Ex pyrite enim, qui est quasi stirps horum
succorum omnium, gignuntur . . sory et melanteria; ex sory chalcitis, chalcitide diversae species atramenti
sutorii Aus dem Pyrit, der gewiflermaßen dieWurzel, das Ausgangsmineral aller diefer Stoffe(Vitriole ufw.)
ift, entfliehen Sory und Melanteria; aus der Sory entfteht Chalcitis und aus Chalcitis verfchiedene Arten von
Atramentumsutorium (Eifenvitriol). Agricola lagt dann weiter, daß die genannten Stoffe (Sory ufw.) immer
Naturprodukte feien. Atramentum sutorium auch ein Kunftprodukt. Sory und Melanteria feien grau und
fchwarz, Chaldtis kupferrot, Mify bräunlich und goldgelb, Atramentum sutorium verfchiedenfarbig, weiß,
blau und grün. Heute hat man noch die minerdogifchen Bezeichnungen: Melanterit für Eifenvitriol
(Fe S0 4 + 7 H20 ) als Verwitterungsprodukt von Schwefelkies und Markafit, z. B. bei Goslar; Mify ,
aFejC>3 ■3 SO3 18 HjO , (Copiapit,Vitriolocker ufw.), durch Oxydation von Eifenvitriol entftanden; Chal -
kanthit für Kupfervitriol (Cu 80 ^-t- 5 H, 0 ) als Verwitterungsproduktvon Kupferkiefen.
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In kalten Gegenden und im Winter wird Vitriolwaffer und füßes Waffer zu
gleichenTeilen zuerft in viereckigen Bleipfannen eingekocht und dann nach dem
Abkühlen in Kufen oder Tröge gefüllt ,die Plinius hölzerne Fifchbehälter nennt ,
an denen oben eine Art Roft oder Gitterwerk befeftigt ift . Von ihm hängen
Schnüre herab , die durch kleine Steine gefpannt werden ; an den Schnüren fetzt
lieh die eingedunftete Flüfligkeit an und verdichtet fich zu durchfichtigen Vitriol¬
würfeln und Beeren , die lieh in Form von Trauben anfetzen .

Nach dem dritten Verfahren wird Vitriol aus grauen und fchwarzen Vitriol¬
erden gewonnen , während man die roten und befonders die gelben gewöhnlich
verfchmäht , fofern die Gruben genügend graue und fchwarze liefern . Aus roten
und gelbenErden ,befonders aber ausletzteren , gewinnt man nämlich gefleckten
Vitriol .Diefe Erden werden ,wenn fie aus der Grube kommen , in Kufen geworfen
und zunächfl : mit WalTer gewafchen . Die Löfung wird dann in andere Kufen
überfuhrt ,die 9Fuß weit und 3Fuß tief find . Dies gefchieht ,damit man die Kiefe ,
aus denen nicht feiten Kupfer gewonnen werden kann und die fich auf dem
Boden der Kufen abfetzen , herausnehmen kann . Zweige und Holzftücke , die
obenauf fchwimmen ,werden mitReifigbefen entfernt ,und wenn fich der ganze
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dicke Bodenfatz niedergefchlagen hat , gieße man die Löfung in eine viereckige
Bleipfanne , die 8Fuß lang und ^Fuß breit und tiefift .Man läßt die Löfung in der
Bfanne einkochen , bis fie dick und klebrig wird , und läßt fie dann durch eine
Rinne in eine andere Bleipfanne fließen , die der oben befchriebenen gleich ift .
Nach demAbkühlen läßt man dieFlüfligkeit durch zwölfRinnen in ebenfo viele
Holzbehälter fließen , die 4 1/1fuß tief und 3 Fuß breit find . Auf diefe Behälter
Werden Latten gelegt , und zwar mit 4 oder 6Finger breitem Abftand vonein¬
ander . Die Latten find durchbohrt , und von den Löchern hängen dünne Ruten
herunter , die darin mit Pflöcken oder Keilen befeftigt find und bis zum Boden
des Behälters reichen . An ihnen fetzt fich der Vitriol an und erftarrt in einigen
Tagen in Form von Würfeln , die abgenommen und in Räume gebracht werden ,
deren mit Brettern belegter Boden fchief geneigt fein foll , damit die Flüffigkeit ,
die vom Vitriol abtropft , in ein daruntergeftelltes Gefäß abfließen und mit der
Löfung zufammen nochmals eingekocht werden kann . Das gleiche gefchieht
auch mit der Löfung in den genannten zwölf Gefäßen , die , wenn fie zu verdünnt
geworden ift , nicht erftarrt und daher keinen Vitriol mehr ausgefchieden hat .

Nach dem vierten Verfahren wird Vitriol aus vitriolhaltigen Erden und Ge-
fteinsarten gewonnen .Solche Stoffe werden zunächft zufammengefahren , auf-
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gehäuft , fünf bis fechs Monate lang dem Frühjahrs - oder Herbftregen , der fom -
merlichen Warme und dem Winterfroft ausgefetzt und öfters mit Schaufeln um -
gewendet ,damit dieTeile , die unten lagen , nach oben kommen .Auf diefe Weife
wird alles der Luft ausgeletzt und abgekühlt ; die Erde wird lofe und locker , und
das Geftein , das vorher hart war , wird weich . Die Malle wird dann zugedeckt
oder unter Dach gebracht und bleibt auch hier wieder fechs, lieben oder acht
Monate hegen . Dann wird eine gen ügendeMenge davon in einen großen Behälter
gebracht , der zur Hälfte mit Walfer gefüllt und tooFuß lang , 14Fuß breit und
8Fuß tief ift . Am Boden foll er eine Türe haben , die man öffnen kann , um die
Rückftände der Maffe , die den Vitriol liefert , entfernen zu können .Die Tür hat
iFuß hoch über demBoden drei oder vierOffnungen ,die ,wenn lie gefchloffen lind ,
dieFlüfligkeitzurückhalten und ,wenn geöffnet , lie ausfließen laffen .DieGefteins -
maffen werden alfo mit Waffer vermifcht und mit Stangen verrührt und bleiben
fo lange in dem Behälter ,bis ihre erdigen Teile lieh auf dem Boden abfetzen und
ihre löslichen Teile vom Waffer aufgenommen worden lind .Man läßt dann die
Löfung durch die Öffnungen aus dem Behälter auslaufen und in einen anderen ,
unterhalb aufgeftellten Behälter einfließen ,der die gleiche Länge hat , aber 12.Fuß
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breit und 4,Fuß tief ift ,damit er dieLöfung faßen kann .Wenn diefeLöfung nicht
genug Vitriol enthält , fo loft man frifche Mengen des Gefteins in ihr auf .Wenn
die Löfung zwar ziemlich viel Vitriol enthält , aber doch nicht allen Vitriol des
reichen Gefteins in fich aufgenommen hat , fo tut man gut , dasfelbe nochmals mit
gewöhnlichem Waßer zu behandeln .Die Löfung läßt man dann , fobald fie klar
ift , durch Rinnen in viereckige Bleipfannen fließen , in denen man fie fo lange
einkocht , als noch Waßer verdampft . Dann wirft man Eifenblechfchnitzel hin -
ein, die fich darin löfen foßen 2I), und zwar nur fo viel, wie die Natur der Löfung
es erfordert ,und läßt weiter einkochen , bis die Lötung fo reich geworden ift , daß
ftch nach dem Abkühlen der Vitriol ausfcheidet .Wenn es foweit ift , bringt man
die Löfung in Wannen , Kufen oder andere Gefäße , in denen im Laufe von zwei
his drei Tagen alles erftarrt , was überhaupt erftarren kann . Das nicht Erftarrte
Wird entweder gleich in die Pfanne zurückgegoflen und nochmals eingedampft
oder aufbewahrt , um frifches Geftein damit zu löfen . Es eignet fich dazu befler
als gewöhnliches Waßer . Der ausgefchiedene Vitriol wird ausgefchlagen , noch¬
mals in die Pfanne geworfen und erhitzt ,wobei er flüflig wird .Das Gefchmolzene
gießt man in Näpfe , damit fich kuchenförmige Stücke bilden . Wenn der Vitriol

a5) Bei der Verwitterung von Schwefelkiefen entfteht neben Eifenvitriol auch freie Schwefelfäure , die durch
in die Löfung gebrachte Eifen gebunden werden foll .
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zunächft nicht genügend feft wird , gießt man das Flüffiggebliebene ab , macht
das Erftarrte von neuem zwei- bis dreimal in der Pfanne flüffig und läßt es nach
dem Eingießen in die Näpfe wieder erftarren .So erhält man aus dem Vitriol reine
und fchön anstehende kuchenförmige Stücke .

Vitriolhaltige Kiefe , die zu den gemilchten Gefteinsarten gehören , werden
wie alaunartige Kiefe gebrannt und mit WalTer behandelt . Die Löfung wird in
Bleipfannen eingekocht , bis lieh Vitriol ausfeheidet . Oft gewinnt man gleich¬
zeitig Alaun und Vitriol aus dielen Mineralien , und das iß: kein Wunder , weil
diele beiden Salze verwandt find und lieh nur dadurch voneinander unterfchei -
den , daß der Alaun weniger , und der Vitriol mehr erdartig iß .Kiefe diefer Art ,
die Metalle enthalten , werden in Ofen verfchmolzen .Ebenfo wird aus anderen
vitriol - und metallhaltigen Gemengen Vitriol und Metall gewonnen .

Wenn die Erze reich an vitriolhaltigen Kiefen find , fo fpalten manche Berg¬
leute mäßig große Bäume in der Mitte auseinander und fchneiden die Teile wie¬
der in fo lange Stücke ,daß fie der Weite der Querfchläge und Stollen entfprechen ,
in denen fie die Hölzer quer legen . Dies gefchieht derFeßigkeit wegen in der
Weife , daß der flache Teil nach vorn geneigt liegt und der runde Teil nach hin¬
ten . Unten können fie miteinander verbunden werden , oben nicht . Der leere
Raum zwilchen ihnen wird mit Kiefen ausgefüllt , und auf diefe Kiefe und auf die
Hölzer werden zerkleinerte Kiefe gefchüttet , um für die Hinein - und Hinausge¬
henden einen ebenen , gleichmäßigen Weg zu fchaffen . Diefe Kiefe werden
durch das WalTer, das in den Querfchlägen und Stollen herabtropft , naß , und es
entßehen Vitriol und verwandte Stoffe aus ihnen .Wenn das WalTer auf hört her¬
abzutropfen , trocknet diefer Vitriol , erhärtet und kann aus der Grube heraus -
gefchafft werden zugleich mit Kiefen , die noch nicht durch WalTer ausgelaugt
find . Diefe Kiefe und die aus den Stollen herausgefchaflten werden in Kufen
und Gruben gefchüttet .Man gießt heißes WalTer darüber , löß den Vitriol und
laugt fo die Kiefe aus. Die grüne Löfung wird in andere Kufen und Gruben über¬
geführt , damit fie klar und rein wird , und fodann in Bleipfannen eingekocht , bis
fie dickflüffig iß . Man gießt fie dann in Holzgefäße , in denen fie an Schnüren ,
Ruten oder Zweigen anfetzt und zu grünem Vitriol erßarrt .

Schwefel wird aus fchwefelhaltigen WälTern, aus Schwefelerzen oder aus
fchwefelhaltigen Gemengen gewonnen .

Die Wäffer werden in Bleipfannen geleitet und bis zur Ausfcheidung von
Schwefel eingekocht 20). Wenn ein Gemifch von folchem Schwefel und Eifen -
hammerfchlagzufammen erhitzt und in T öpfe gebracht wird ,die dann mit Lehm
und künßhehgewonnenem Schwefel verßrichen werden ,foentßeht eine andere
Art von künßlichem Schwefel , den man Roßfchwefel nennt 2?).

26) Diefe Darftellung ift unklar. Eine eigentliche wäfferige Löfung von Schwefel gibt es nicht. In Schwefel¬
quellen ift SchwefelwaflerftofF enthalten, der durch den Sauerftoff der Luft zu Schwefel und WalTer oxydiert
wird, wobei auch niedere Organismen Vermittler fein können .

27) Lat. caballinum. Roßfchwefel wurde gelegentlich roher Schwefel aus Schwefelkiefen u.dgl. genannt,
wohl auch ein Gemenge aus folchen Erzen und Schwefel, aus dem durch Sublimation reiner Schwefel gewonnen
wurde. Der sulphur caballinum crudum fah fchwärzlich aus. Den Namen hatte er von feiner Verwendung
in der Tierheilkunde. Ruland in feinem Lexicon Alchemiae verzeichnet sulphur caballinum factitium, Roß¬
fchwefel, fchwarzer Schwefel. Eine folche künftlich hergeftellteMafle, die in der Hauptfache aus Schwefeleifen
befteht, ift es auch, die hier von Agricola als „eine Art von künftlichem Schwefel“ ziemlich ungefchickt be¬
zeichnet wird. Er wird von Agricola auch in „De Natura Fossilium“, Bafel 1546 , S. 12,7, erwähnt.



ZWÖLFTES BUCH 495

Erze , die aus Schwefel und Erde , fekener aus anderen Mineralien beftehen l8),
werden in bauchigen , irdenen Töpfen erhitzt .Die Ofen , die zwei folche Töpfe
aufnehmen können , find in drei Abteilungen geteilt . Die unterfte ift i Fuß hoch
und foll an der Vorderfeite eine Öffnung für den Luftzug haben .Oben foll diefer
Teil mitEifenplatten gedeckt fein , die in der Nähe desRandesÖffnungen haben
und von eifernen Stäben getragen werden . In diefen Teil des Ofens wird das
Feuerholz gebracht . Der mittlere Teil foll i1/*Fuß hoch fein und an der Vorder¬
feite eine Öffnung haben , um das Holz in den Ofen bringen zu können . Oben
tollen Stäbe angebracht fein , auf denen die Töpfe flehen . Der oberfte Teil ift
etwa L Fuß hoch . Die Töpfe find ebenfalls z Fuß hoch und i Finger dick und
haben unterhalb der Öffnung eine lange , engeNafe . Die Töpfe werden mit einem
Deckel verfchloffen , der ebenfalls aus Ton befteht und in die Öffnung paßt .Zu
je zweien diefer Töpfe gehört ein einzelner Topf von gleicher Größe und Form .
Er hat keine Nafe , aber drei Öffnungen , von denen zwei , die fich unterhalb des
oberen Randes befinden , die Nafen der zwei Töpfe aufnehmen .Aus der dritten
Öffnung , die an der entgegengefetzten Seite unten am Boden angebracht ift ,
fließt der Schwefel aus. Die Öfen , in die je zwei T öpfe mit Nafen eingefetzt find ,
haben einen Abfchluß von eifernen Platten , die z Finger dick mit Lehm ver-
ftrichen find . Die Öfen find damit vollftändig gefchloffen , bis auf zwei oder drei
Luftlöcher . Außerdem ragt auch der obere Teil der Töpfe über die Ofenplatte
hinaus.Außerhalb jedesOfens ,auf der einen Längsfeite ,wird derT opf ohneNafe
aufgeftellt , in deffen Löcher die Nafen der zwei erwähnten T öpfe hineinreichen .
Er wird auf zwei Seiten mit Ziegelfteinen ummauert , damit er feftfteht . Wenn
die Töpfe mit den Schwefelerzen in den Ofen gebracht worden find , deckt man
fie feftzu und verftreicht die Verbindungsftellen von T opfundDeckel mitLehm ,
damit der Schwefel hier nicht entweichen kann .Aus dem gleichen Grunde wer¬
den dieuntergefetztenTöpfe mitDeckeln verfchloffen und mitLehm verftrichen .
Man zündet dann das Brennholz an und erhitzt das Erz , bis der Schwefel ver¬
dampft . Der auffteigende Dampf geht durch die Nafen in den untergefetzten
T opf und verdichtet fich zu Schwefel , der fich wie gefchmolzenes Wachs auf den
Boden fetzt . Er fließt aus der erwähnten Bodenöffnung aus, und der Arbeiter
macht kuchenförmige Stücke daraus , oder er formt Röhren oder Stäbe oder
ftellt Schwefelhölzer her , indem er kleine Holzftücke in den Schwefel eintaucht .
Man zieht dann das brennendeHolz und die Glut aus dem Herd , öffnet nach dem
Erkalten die zwei Töpfe und nimmt die Rückftände heraus , die , wenn das Erz
aus Erde und Schwefel beftand , ausfieht wie Afche von Holz , welches vorzeitig
von felbft ausgelöfcht ift .Wenn das Erz aus Schwefel , Erde und Steinen zufam -
mengefetzt war oder nur aus Schwefel und Steinen , fo fieht der Rückftand wie
vollkommen getrocknete Erde aus oder wie ftark geröfteter Stein . Man füllt
dann die Töpfe von neuem mit Erz und wiederholt die ganze Arbeit .

Schwefelhaltige Gemenge , die nur aus Steinen und Schwefel beftehen oder
aus Steinen , Schwefel und metallifchen Erzen , werden in Töpfen erhitzt , die

a85Die folgenden BefchreibungenAgricolas beziehen fich auf die Gewinnung vonSchwefel aus verfchiedenen
fchwefelhaltigen Erzen , aus fchwefelhaltigenErden und vor allem aus Schwefelkies. Wenn letzterer bei Luft -
abfchluß erhitzt wird, geht Schwefel fort nach folgender Gleichung : FeS2= FeS -*- S. Bei Verwendung einer
gefchlofienen Vorlage , wie fie Agricola befchreibt , bekam man als Produkt gefchmolzenen Schwefel. Fein ver¬
teilter Schwefel —Schwefelblumen —entfteht , wenn der fublimierende Schwefel in größeren Kammern auf¬
gefangen wird .
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Die Gefäße mitNafen A . Das Gefäß ohne NafeB . Der DeckelC.

ähnlich find , aber einen durchlöcherten Boden haben .Der Herd aber foll folgen¬
dermaßen befchaffen fein : An der Mauer der Hütte werden zwei Ziegelwände
erbaut , die 7 Fuß hoch , 3 Fuß lang und iV ^ Fuß ftark find . Sie find 2.7 Fuß von¬
einander entfernt , und zwifchen ihnen werden fieben niedrige , nämlich %Fuß
und ebenfo viele Finger hohe Mauern errichtet . Sie find wie die erwähnten Zie¬
gelwände 3 Fuß lang , aber nur 1 Fuß ftark und ftehen in gleichen Abftänden ,
nämlich z 1/ 1 Fuß , voneinander und von den erwähnten Ziegelwänden . Oben
find eiferne Stäbe befeftigt , die eiferne Platten von 3 Fuß Länge und Breite und
1 Finger Stärke tragen , um die fchwere Laft der Töpfe und die Gewalt des Feu¬
ers aushalten zu können . Die Platten haben in der Mitte eine runde Öffnung , die
i 1/ *Finger weit ift ; aufdiefen Platten — es haben nicht mehr als acht Stück davon
Platz — werden ebenfo viele unten durchbohrte Töpfe gefetzt . Ebenfo viele nicht
durchlöcherte Töpfe werden daruntergefetzt . Die elfteren Gefäße werden mit
dem Erz befchickt und mit einem Deckel verfchloffen . Die unteren Gefäße ent¬
halten Waffer und reichen mit ihrem oberen Rand bis an die erwähnten Platten .

Um die oberen Töpfe herum wird Brennholz gelegt und angezündet . Die Erze
in den Gefäßen werden dadurch erhitzt und fondern roten , gelben und grünen 29)

a9>Die Färbungen entliehen durch Verunreinigung mit kleinen Teilen der erhitzten Erze.



Die lange Mauer A . Die hohen Mauern B . Die niedrigen Mauern C. EifenplattenD .
Die oberen Töpfe E . Die unteren Töpfe F .

Schwefel ab ,der durch die Öffnungen fließt ,von denT öpfen aufgenommen wird ,
die unter den Platten flehen und durch das Wafler in den Töpfen abgekühlt
wird .Wenn diefe gemifchten Mineralien Metalle enthalten , fo werden dieRück -
ftände auf bewahrt und verfchmolzen ;andernfalls werden fie weggeworfen .Der
Schwefel kann übrigens aus folchen gemifchten Mineralien ambeften gewonnen
werden ,wenn die oberen Töpfe in einem überwölbten Ofen aufgeftellt werden ,
ähnlich wie die Gefäße , von denen ich im achten Buche , im Zufammenhang
mit hüttenmännifchen Fragen , gefprochen habe . Jene Gefäße haben keinen
Boden , fondern innen eine Art Roft , die Töpfe werden auch dort aufeinander¬
gefetzt . Aber die Platte muß in diesem Falle eine größere Öffnung befitzen ?o).

Andere graben ein krugartiges Gefäß in die Erde ein und fetzen ein anderes ,
unten durchlöchertes Gefäß darüber , in welchem fie Riefe , Kadmia oder ande¬
res schwefelhaltiges Erz fo unterbringen , daß der Schwefel fich nicht verflüchti¬
gen kann .Wenn mit heftigem Feuer erhitzt wird , fondert das Erz Schwefel ab ,
der in das untere Gefäß fließt , das Waffer enthält 3̂

3°) S. 240 .
Diefes Verfahren und die vorhergehenden entfprechen einigermaßen der „Destillatio per descensum“

der Alchimiften , bei der die zu gewinnende Subftanz nach unten abfließt . Vgl .Darmftaedter , E .: Die Alchemie
des Geber , Berlin 1511a..

3*
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Bitumen wird aus bituminöfen GewäfTern , aus flüffigem Bitumen und aus
bituminöfen gemifchten Mineralien gewonnen .Bituminöfes und auch falzhalti¬
ges WafTer wurde in Babylon , wie Plinius fchreibt 32), von Salzbrunnen aus in die
Salzwerke geleitet , von der Barken Sonnenglut eingedunftet und verdichtet ,
teils zu flüffigem Bitumen , teils zu Salz.Das Bitumen , das leichter ift , geht an die
Oberfläche , das fchwerere Salz nach unten .

Das obere Gefäß A . Das untere Gefäß B . Der Deckel C.

Flüffiges Bitumen , das in größeren Mengen auf dem Wafler von Quellen ,
Bächen oder Flüflen fchwimmt , wird mit Eimern oder anderen Gefäßen abge -
fchöpft .Kleine Mengen werden mit Hilfe von Gansflügeln , leinenen Tüchern ,
Haarbüfcheln , Häutchen von Binfenrohr und anderen Dingen , an denen fleh
das Bitumen leicht anhängt , gefammelt , in großen kupfernen oder eifernen
Gefäßen gekocht und in der Wärme verdichtet .Man verwendet es für verschie¬
dene Zwecke , und manche vermifchen es mit Pech , andere mit alter Wagen¬
schmiere , um deren Zähigkeit zu mildern . Hart wird das Bitumen aber nicht ,
auch nicht beim Kochen in Töpfen . Gemischte Mineralien , die Bitumen enthal -

3l) PliniusXXXI , 39 . Salzwaffer aus Braunen ; ölartiges Bitumen auf Salzlauge in Babylon. Über Bitumen,
Afphalt u.dgl. fchreibt Agricola auch in De Natura Fossilium, LiberIV, Baiei 1546 , S. 2.2.9, und erwähnt dort
auch die Bezeichnung „Petroleum“.
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ten , werden in der gleichen Weife wie die fchwefelhaltigen in Töpfen mir durch -
lochtem Boden erhitzt . Man macht das allerdings feltener , da folches Bitumen
nicht fehr gefchätzt ift .

Alle Salze, die reichlich und im Überfluß im Walfer enthalten find , und auch
alle Erden fetzen fich in Quellen und auf dem Boden von Flüflen und Bächen ab ,
und auch Steine ,die darin liegen ,werden von ihnen überzogen . Diefe ausgefchie -

Die bitumenhaltige QuelleA . Der BottichB. Das kupferne oder eiferne GefäßC.
Der DeckelD .

denenSalze und Erden bedürfen nicht der Wärme der Sonne oder des Feuers , um
zu erhärten . Kluge Leute , die das beobachteten , erfanden Verfahren , um auch
andere Salze und manche wertvollen Erden zu gewinnen . Sie faßen nämlich
folchesWalfer ,das aus Quellen oder Stollen herausfließt , in hölzerneWannen oder
Behälter , die hintereinander angeordnet find . Es bildet fich darin ein Nieder -
fchlag , der jedes Jahr abgefchabt und gefammelt wird , fo z.B.Chryfokolla in den
Karpathen und Ocker im Harz 33).

33) Vgl .Agricola , De Natura Fossilium . Libri JII . Froben . Basileae MDXLVI , S.2.21 „Bei Neufohl in den
Karpathen fließt grünes Waffer aus einem alten Stollen, das Chryfokolla mit fich führt .“Es ift Neufohl in Un¬
garn gemeint , wo fich Kupferbergwerke befinden . Das aus der Grube herausfließende Walfer enthält Eifen -
und Kupfervitriol .

31 *
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Es ift nun noch das Glas zu befprechen , deilen Darllellung hierher gehört ,weil
es aus gewißen Salzen und aus grobem und feinem Sand durch die Wirkung des
Feuers und nach einem kunftvoll ausgearbeiteten Verfahren hergeftellt wird . Es
ift durchfichtigwie einige Salze,Edelfteine und auch wie manche anderenSteine ,
und es kann wie fchmelzbare Steine und Metalle geschmolzen werden . Ich will
nun zunächft über dieRohftoffe sprechen , aus denen das Glas bereitet wird ,dann

Das StolknmundlochA . Das GerinneB. Die BehälterC. Die ÜberläufeD .

über die Öfen , in denen es geschmolzen wird , und schließlich über die Art und
Weife der Glasbereitung felbft .

Das Glas wird aus schmelzbaren Steinen hergeftellt und aus erftarrten Löfun¬
gen und auch aus anderen Stoffen , die lieh mit den genannten auf Grund natür¬
licher Verwandtschaft verbinden . Schmelzbare und dabei helle und durchschei¬
nende Steine find anderen vorzuziehen , und man hält deshalb die Kriftalle 34)für
die beften Ausgangsftoffe .Aus diesen Kriftallen ,die man zuerft zerkleinert , macht
man in Indien ,wie Plinius schreibt ,ein Glas, das fo hervorragend durchfichtigift ,

34) Gemeint ift hier offenbarBergkriftall, der beffer und reiner ift als die im folgenden erwähnten„Steine 41,
nämlich gewöhnlicher Quarz oder Quarzfand.
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daß kein anderes damit verglichen werden kann. An zweiter Stelle kommen
Steine in Betracht, die zwar nicht fo hart wie Kriftalle find, aber fall ebenfo hell
und durchscheinend, und schließlich an dritter Stelle solche Steine , die zwar hell
find, aber nicht durchscheinend. Die Steine mülTen zunächft gebrannt und dann
inPochwerkenzerftoßen ,zerkleinertunddadurchindieForm von grobem Grieß
gebracht werden,der dann gefiebtwird .Wenn die Glasmacher solchen Grieß oder
Sand an Flußmiin düngen finden , fo bleibt ihnen die Arbeit des Brennensund Zer-
klein erns erspart.

Was nun die Salze betrifft, fo verwen det man in erfter Linie Soda,ferner weißes
und durchscheinendes Steinfalz und drittens Salz, das aus Lauge dargeftellt wird,
die man aus der Asche von Anthyllium 55) oder anderen Salzkräutern gewinnt .
Manche schätzen übrigens dieses Salz mehr als das vorhergenannte .xTeile von gro¬
bem oder feinem , aus schmelzbaren Steinen gewonnenem Sand werden mitiTeil
Soda,Steinfalz oder aus Salzkraut hergeftelltem Salz vermischt.Dazu bringt man
kleine Stücke von Magnetftein .Wie in früheren Zeiten glaubt man nämlich auch
in unferenTagen an die außerordentliche Fähigkeit des Magn etfteins,die flüffige
Subftanz des Glases an fich zu ziehen,wie er dasEifen anzieht.Und diefeSubftanz,
die er anzieht, reinigt er auch und macht aus grünem und gelbem Glas weißes i6\
Der Magnetftein felbft wird dann vom Feuer verzehrt.Wenn man die genannten
Salze nicht hat, nimmt man xTeile Asche von Eiche, Steineiche , Zerreiche oder,
wenn solche nicht zur Verfügung fleht ,von Buche oder Fichte und vermischt fie
mitiTeil groben oder feinen Sandes.Man fetzt etwas Salz hinzu, das aus Sole oder
Meerwafler gewonnen ift, und ein kleines Stück Magnetflein . Aber diefe Roh -
floffe ergeben ein weniger helles und durchfichtiges Glas.

Die Afche gewinnt man aus alten Bäumen, deren Stamm in einer Höhe von
6 Fuß ausgehöhlt wird.In dieser Höhle entzündet man ein Feuer, das den ganzen
Baum verbrennt und in Afche verwandelt . Das geschieht im Winter ,wenn lange
Zeit Schnee liegt , oder im Sommer ,wenn es nicht regnet. Durch Regenfälle , die
in den anderen Jahreszeiten häufiger find,wird nämlich die Afche mit Erde ver-

35) Plinius XXI, 103. „Anthyllium wächfl: auf fandigen, fonnigen Plätzen. . es fchmeckt etwas falzig.“
Gemeint find vielleicht Anthyllisarten, die z.B. am Ufer des Mittelländifchen Meeres wachfen und wohl
Alkali enthalten. Andere Pflanzen, die Kalium- und Natriumkarbonat enthalten, find Salsola soda und Salsola
kalt, Salicorniaarten und Atriplex halimus. Vgl. Strasburger, Eduard: Streifzüge an der Riviera, 3. Aufl.,
Jena 1913. Zur Sodabereitung aus Pflanzen werden diefe an der Luft getrocknet und in Gruben verbrannt.
Das Produkt ift eine falzige,harte,halb gefchmolzene Mafle, die außer Soda natürlich auch andere Stoffe enthält,
wie Kochfalz, Kalk, Kiefelfäure. Solche Pflanzcnfodaprodukte, die früher gebraucht wurden, findz.B.die Ba¬
tilla aus Spanien, mit 25 bis 3o 0/oNatriumkarbonat, und das Salikor von Narbonne aus Salicorniaarten.

36) Die alte, auch bei Plinius vorkommende Verwechflung von Magnetftein(Magnetit) und Braunftein
(Pyrolufit). Pliniusz.B.XXXVI, 66 : „man glaubte, der Magnetftein ziehe wie das Eilen auch das flüffige Glas
an fich.“ Agricola hat alfo diefe Stelle fall wörtlich übernommen. Über Magnes lapis und Mangan fowie über
dieEntftehung diefer Bezeichnung aus„Manganefium“ vgl.Kopp,Hermann: Gefchichte der Chemie4,Braun-
fchweig 1843/1847, S.82 ff. Braunftein, Mangandioxyd, wirkt als Zufatz bei der Glasfabrikation teils phyfi-
kalifch, indem es durch Komplementwirkung die durch Eilen verurfachte gelbgrüne Färbung durch Mangan-
violett aufhebt, teils chemifch durch Oxydationund Veränderung der grünenEifenfärbung in wenigerfichtbares
Gelb. Die Rohftoffe für die Glasfabrikation find, wie kurz erwähnt werden kann, Quarzfand, Pottafche, Soda
oderGlauberfalz(Natriumfulfat) undKalk(Marmor,Kreideu.dgl.), fowie manchmal Bleioxyd.Vgl.Springer,L.:
Das Glas. Halle(Saale) 1922. Schnurpfeil, P.K.Ed. : Die Glasfabrikation, 6.Aufl.von E.Tfcheuchners Hand¬
buch der Glasfabrikation. Leipzig 1923. Dralle, R. : Die Glasfabrikation. München 1911, 2.Aufl. I .Bd. 1926.
Ältere Literatur: Neri, Ant. : L’arte vetraria. . . , Firenze idi2 , deutfche Ausgabe. Neri, Anthonii: . . . Glaß-
macher-Kunft . . . Frankfurt u. Leipzig 1678. Johannis Kunckelii: Ars Vitraria Experimentalis oder Voll¬
kommene Glasmacher-Kunft . . . Frankfurt u.Leipzig 1679.
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Die untere Kammer des erften Ofens A . Die obere Kammer B . Glasfläche C.

mifcht und dadurch verunreinigt . Deshalb zerfchneidet man auch solche Bäume
in mehrereT eile,verbrennt diele unter Dach und gewinnt fo Afche aus ihnen.

Manche Glasmacher verwenden drei Ofen ,andere zwei und manche nur einen
Ofen . Die Glasmacher, die drei Ofen verwenden , fchmelzen im erften Ofen die
Rohftoffe zusammen, fchmelzen die Mafle im zweiten Ofen noch einmal und
laflen im dritten Ofen die glühenden Glasgefäße und andere Waren abkühlen.
Der erfte Ofen dieser Glasmacher ift überwölbt und hat Ähnlichkeit mit einem
Backofen.In der oberen Ofenkammer ,die 6F uß lang,4,Fuß breit und zFuß hoch
ift, werden die zusammengemischten Rohftoffe durch ein scharfes Feuer aus
trockenem Holz erhitzt, bis fie fchmelzen und in eine Glasmaffe verwandelt find.
Diefes Glas ift noch nicht frei von Glasgallen. Man läßt es abkühlen, nimmt es
heraus und zerbricht es in Stücke.Im gleichen Ofen werden dieTöpfe erhitzt, die
fpäter diese Glasftücke aufnehmen 37).

Der zweite Ofen ift rund , hat einen Durchmeffer von 10 und eine Höhe von
8Fuß . Damit er größere Fettigkeit bekommt , wird er außen von fünf Bögen
umspannt , die tt /i Fuß dick find. Auch dieser Ofen befteht aus zwei Kammern .
Das Gewölbe der unteren Kammerbefitzt eine Dicke vom 1/iFuß .An der Vorder-

37) Nämlich um fie nochmals umzufchmelzen und dadurch zu „ läutern“ .
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Die Bögen des ŵeiten OfensA . Sein unteres Ofenloch B . Die Fenfter der oberen Kammer C.
Die bauchigen Gefäße D . Das Ofenloch des dritten OfensE . Raum für die Aufnahme der

länglichen Behälter F . Öffnungen der oberen Kammer G. Die länglichen Behälter H .

feite hat diefer Raum eine enge Öffnung ,um Brennholz in dieFeuerftelle ,die fich
am Boden befindet , hineinbringen zu können . Ganz oben in der Mitte befitzt das
Gewölbe eine große , runde Öffnung , die zur oberen Kammer führt , damit die
Flammen in diefe hin einfehlagen können .In derMauerderoberenKammerzwi -
fchen den Bögen befinden fich acht Fenfter , die fo groß find , daß durch fie hin¬
durch bauchige Gefäße auf dem Boden der Kammer um die große Öffnung her¬
um aufgeftellt werden können .Diefe Gefäße find etwa zFinger dick , etwa z Fuß
hoch ; ihr Durchmeffer beträgt an der weiteften Stelle i1/*Fuß und am oberen
Rand und am Boden iFuß . Im hinterenTeil des Ofensift eine viereckige Öffnung
angebracht , die i Hand breit und hoch ift. Durch diefe Öffnung dringt die Hitze
in den dritten , angrenzenden Ofen , der viereckig , 8 Fuß lang , 6Fuß breit ift und
ebenfalls aus zwei Kammern befteht . Die untere hat an der Vorderfeite eine Öff¬
nung , um Brennholz in den Feuerraum am Boden des Ofens hineinbringen zu
können . Auf jeder Seite diefer Öffnung befindet fich ein Raum , der etwa 4 Fuß
lang ,zFuß hoch und i1/ iFußbreitift und der dielänglichenTongef äße aufnimm t.
Die obere Kammer follz Öffnungen haben , je eine auf der rechten und auf der
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linken Seite ,fo weit und hoch ,daß man dieGefäßebequemindieKammer Hellen
kann .DiefeGefäße find gFuß lang , iViFuß hoch ,unten iFuß breit und oben ge¬
wölbt . In fie werden die fchon fertigen Glaswaren eingefetzt , damit fie bei ge¬
ringerer Hitze abkühlen .Denn wenn das Glas nicht auf folche Weife langfam ab¬
gekühlt wird , zerfpringt es. Diefe Gefäße werden dann aus der oberen Kammer
herausgenommen und zum Abkühlen fofortin die erwähnten Aufnahmeräume

Da , wo man nur zwei Ofen verwendet , fchmilzt man im erften Ofen die mit¬
einander vermifchten RohftofFe zufammen und wiederholt das Schmelzen der
Glasmafle im zweiten Ofen . Außerdem fetzt man in letzteren auch die fertigen
Glaswaren zum Abkühlen hinein . Bisweilen führt man die erfte und die wieder¬
holte Schmelzung in verfchiedenen Kammern des zweiten Ofens aus und bringt
die fertige Glasware zum Abkühlen in den dritten Ofen . In diefem Falle kann
man den erften Ofen entbehren , im vorher genannten Falle den dritten Ofen .
Diefer zweite Glasofen unterfcheidet fich aber von dem anderen zweiten Ofen in
folgenden Punkten . Er ift ebenfalls rund , aber fein Hohlraum hat einen Durch -
meflervon 8 Fuß , und feine Höhe beträgt 12.Fuß . Erbeftehtaus drei Kammern ,
deren unterfte der unteren Kammer des anderen zweiten Ofens ähnlich ift .In der
Mauerder mittleren Kammer find fechsRundbogenfenfter angebracht ,die nach
dem Einfetzen der erhitzten Gefäße mit Lehm verfchloften werden ,wobei man
nur kleine Schaulöcher frei läßt . Oben an der Decke diefer mittleren Kammer ,
und zwar in der Mitte , befindet fich eine viereckige Öffnung , iHand hoch und
breit , durch welche die Hitze in die oberfte Kammer dringen kann . Diefe oberfte
Kammer hat an der hinteren Seite eine Öffnung , in die man ein längliches Ton¬
gefäß mit der Glasware ftellen kann , die langfam abkühlen foll. Auf diefer Seite
ift der Boden der Werkftatt erhöht , oder es ift hier eine Bank aufgeftellt , damit
die Glasarbeiter hinauffteigen und dieWare bequemer im Ofen aufftellen können .

Wenn man den erften Ofen nicht zur Verfügung hat , bringt man abends nach
vollbrachtem Tagwerk den Glasfatzin dieTöpfe .Er wird dieNachthindurch er¬
hitzt , fchmilzt und wird zu Glas. Zwei Knaben unterhalten abwechfelnd Tag und
Nacht durch Einlegen von trockenem Brennholz in den Feuerraum das Feuer .
Da ,wo man fich nur eines Ofens bedient ,benutzt man die zweite Art ,die aus drei
Kammern befteht . In diefem Falle bringt man den Glasfatz abends in die Töpfe ,
entfernt in der Frühe die Glasgalle , macht die Glasware fertig und bringt fie, wie
es auch fonft gefchieht , in die oberfteKammer . Der zweite Ofen befteht aus zwei
oder drei Kammern und wird , ebenfo wie der erfte Ofen , aus rohen Ziegeln ge¬
baut , die an der Sonne getrocknet find . Diefe Ziegel werden aus einer Erde ge-
ftrichen , die im Feuer nicht fchmilzt und auch nicht zu einem Pulver zerfällt . Sie
foll von kleinen Steinen gefäubert und mitStöcken gefchlagen werden 38).Mit der
gleichen Erde ftatt mit Kalk werden auch die Ziegel aufeinander gemauert , und
aus der gleichen Erde formen die Töpfer auch die Gefäße und Töpfe ,die fie dann
im Schatten trocknen .

Nun bleibt noch ein Drittes zu besprechen .Die Glasmafle wird im erften Ofen
auf die angegebene Art und Weife zufammengefchmolzen und dann in Stücke

3S) Offenbar um Steine aus der Erde oder dem Lehm oder Ton zu entfernen. Manchmal wurde der Lehm
zu diefem Zweck auch mit Füßen durchgetreten.
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zerbrochen . Die Arbeiter heizen den zweiten Ofen , um die Bruchftücke noch¬
mals zu fchmelzen , und wärmen gleichzeitig während der genannten Tätigkeit
die Töpfe im erften Ofen zunächft bei gelindem Feuer an , um die Feuchtigkeit
auszutreiben . Dann erhitzen fie die Gefäße mit fchärferem Feuer , bis fie trocken
und rot werden 39). Die Glasmacher öffnen dann die Ofenmündung , faffen die
Töpfe mit einer Zange , fetzen fie , fofern fie keine klaffenden Riffe bekommen
haben , fchnell in den zweiten Ofen und füllen fie,wennfie wieder heiß geworden
find , mit Bruchftücken von roher Glasmaffe oder Bruchftücken von fertigem
Glas. Dann verfchließen fie alle Fenfter des Ofens mit Lehm und Ziegeln und
laffen nur je zwei kleine Öffnungen frei . Durch die eine können fie hineinfehen
und mit einer Pfeife gefchmolzenes Glas aus den Töpfen herausnehmen .Durch
die andere Öffnung fchieben fie eine andere Pfeife in den Ofen , um fie heiß wer¬
den zu laffen .Beide Pfeifen beftehen aus Meffing , Bronze oder Eifen und find
^Fußlang .Vor denkleinen Öffnungen ift auf der Ofenmauer eine Marmorplatte
befeftigt , auf ihr wird etwas Erde zufammengehäuft und ein Eifenftück darauf¬
gelegt . Letzteres hält die in den Ofen gefchobene Pfeife feft , erftere fchützt die
Augen der Arbeiter vor der Glut desFeuers .Wenndas alles ordentlich vorbereitet
ift , gehen die Glasmacher ans Werk .

Mit trockenem Brennholz , das eine Flamme gibt , aber keinen Rauch macht ,
werden die Glasftücke eingefchmolzen . Je länger man fie fchmilzt , defto reiner
und durchfichtiger , fleckenlofer und blafenfreier wird das Glas, defto leichter
bringen die Glasmacher ihr Werk zu einem guten Ende .Wenn man den Glasfatz,
aus dem das Glas gemacht wird , nur eineNacht fchmilzt und dann fofort die Glas¬
waren daraus herftellt , fo werden diefe weniger rein und durchfichtig , als wenn
man zuerft eine Glasfchmelze herftellt und ihre Bruchftücke dann nochmals einen
Tag und eine Nacht hindurch fchmilzt .Aber auch das letztere Erzeugnis ift noch
weniger rein und durchfichtig als das Glas, das man durch erneutes Schmelzen
während zweier Tage und Nächte erhält .Die Güte des Glafes liegt nämlich nicht
nur in den Rohftoffen , aus denen es hergeftellt wird , fondern auch in der Art
des Schmelzens .

Die Glasmacher entnehmen öfters eine Probe mit ihren Pfeifen und , fobald
fie daraus erfehen , daß die wiederholt gefchmolzenen Glasftücke genügend ge¬
reinigt find , tauchen fie die andere Pfeife in denTopf . Sie wird langfam gedreht
und nimmt etwas Glas heraus , das fich wie ein zäher , klebriger Saft anhängt und
fichkugligzufammenballt . Der Arbeiter nimmt aber nur ebenfoviel heraus , als
für die geplante Arbeit genügt , preßt den Glasballen an die Marmorplatte und
dreht ihn hin und her , um ihm mehr Zufammenhalt zu geben . Dann bläft er ihn
durch die Pfeife hindurch blafenartig auf . Jedesmal , wenn er durch die Pfeife
geblafen hat , und dies muß oft gefchehen , nimmt er die Pfeife rafch vom Mund
weg und bewegt fie etwas nach der Wange zu,um beim Einatmen nicht die Flam¬
me in den Mund zu ziehen .Er hebtdanndiePfeifehochundfchwenktfie im Kreis
um den Kopf , wodurch die Glasmaffe eine längliche Form bekommt . Oder er
formt die Glasmaffe durch Drehen in einem ausgehöhlten Bronzeftück . Durch
wiederholtes Erhitzen , Blafen , Anpreffen und Aufblafen formt der Arbeiter aus

39) Es kann zweifelhaft fein, ob gemeint ift, daß die Gefäße infolge des Brennens fichftärker rot färben oder
daß fie rotglühend geworden find.
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der Glasmafle Trinkgläfer , Gefäße oder andere Gegenftände , die er herftellen
will .Schließlich preßt er das Glas wieder an das Marmorftück , verbreitert fo den
Boden und treibt ihn mit der anderen Pfeife nach innen .Er fchneidet dann mit
einer Zange den Rand von der Pfeife ab und fetzt , wenn nötig ,Füße undHenkel
an .Wenn es erforderlich ift , vergoldet er auch das Glas oder bemalt es mit ver-
fchiedenen Farben . Schließlich bringt er es in das längliche Tongefäß , das in den
dritten Ofen oder in die oberfte Kammer des zweiten Ofens eingefetzt ift , und
läßt es da langfam ab kühlen .Wenn ein folchesTongefäß mit Glasware angefüllt
ift , fchiebt der Arbeiter einen breiten Eifenftab darunter , ftü tzt ihn mit dem linken
Arm und fetzt ihn in einen der Aufnahmeräume des Ofens .

Die Glasmacher fertigen verfchiedene Gegenftände an , wie Becher , Krüge ,
Flafchen , Kolben , Schüfleln , Schalen , Fenfterfcheiben , Figuren von Tieren ,
Bäumen , Schiffen . Ich habe viele folche ausgezeichnete und bewundernswerte
Gegenftände betrachten können , als ich einft zwei Jahre in Venedig lebte . Be-
fonders am Himmelfahrtstag wurden fie zum Verkauf von Murano gebracht , wo
die allerbeften Glasfabriken find . Ich habe das bei verschiedenen Gelegenheiten
gefehen , befonders aber damals , als ich zu beftimmten Zwecken mit Andreas
Naugerius 40) in feinem dortigen Haus gemeinfam mit Franciscus Afulanus zu-
fammenkam .

4°) Andreas Naugerius (Naugero ), geboren in Venedig 1483 , Hiftoriograph derRepublikVenedig , auch in
diplomatifchenMillionen tätig, z.B.bei CarlV. —Seine Schriften erfchienen 1718 in Padua mit einerLebens-
befchreibung von Volpi . Franciscus Afulanus, ein Sohn des Andreas Afulanus (Andrea Torrefani D ’Afola).
Andreas Afulanus war der Schwiegervater des bedeutenden Druckers Aldus Manutius. Agricola war als Mit¬
arbeiter der Familie und FirmaAfulanus-Manutius und als Mitherausgeber wiflenfchaftlicherWerke tätig, z.B.
bei der großen Galenausgabe, die 1525 in Venedig erfchien. Vgl.Darmftaedter, E., Georg Agricola, S. 82 .
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